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Deutſche Wähler! 


die Wahlen zum gejm und Senat erfordern klare Entfheldung. 


Die 
Ciſte 


if Recht und Freiheit des werktätigen Volkes 
iR Gleichberechtigung der natlonalen Minderheiten 
iſt feſeöliches Zufammenleben der Bürger 
in Flebeit und Bret, Ruhe und Ordnung im Lande 
ift der Sieg des Volkes, die niederlage der „Sanatſa“ 
iſt Regierung des werktätigen Volkes in Stadt und and. 


Nieder mit jedem Unrecht, mit jeder Unterdrückung 
Keine Stimme den Feinden unſerer Lilte! 
Le wi wee BE sms 
Der Sieg der Demokratie ift die Niederlage der Diktatur! 
Wählt nur die Lite 7 e Bet, „ 
deutſche Sosintiftiiche Urbeitspartei Polens. | 


Niniſter und 


taatsbeamte im Wahlkampf 


Die Staatsbeamten erhalten vom Innenminiſter Anweiſungen, für die Partei 
des NRenierungsblods Stimmung zu machen. 


Wie wir bereits mitgeteilt haben, ſind die amtieren⸗ 
den Miniſter der Pilſudſki-Regierung daran gegangen, in 
die Wahlen aktiv einzugreifen und durch ihre Reden, die 
natürlich durch Radio verbreitet werden, „Wahlſtimmung“ 
zu ſchaffen. Dieſe Bezeichnung gebrauchte nämlich der In⸗ 
nenminiſter General Skladkowſti für die Wahlreden der 
Herren Miniſter und Sejmkandidaten in ſeiner am Don⸗ 
nerstag in Lemberg gehaltenen Rede. Der Miniſter⸗Gene⸗ 
ral war ſchon manchesmal ziemlich offen und verriet der 
Oeffentlichkeit einiges über die Abſichten der Regierung 
Pilſudſtis. So auch diesmal. General Skladtomfti gab 
ohne Umſchweife zu, daß die Regierung Einfluß auf die 
Wahlen nehme, mit anderen Worten alſo Partei im 
Wahllampf werden müſſe. Der Herr Miniſter führte dies⸗ 
bezüglich aus: 

„Es iſt Pflicht der jetzigen Regierung, das polniſche 
Leben für den künftigen Morgen zu geſtalten. Die Re⸗ 
gierung kann den Wahlen gegenüber nicht gleichgültig 
bleiben. Die Regierung muß ſich an den Wahlſtimmun⸗ 
gen engagieren. Es entſpricht unſerem Gewiſſen, daß 
Polen den Weg geht, den es das Genie des Marſchalls 
Pilſudſti führt. Ich erkläre hier öſſentlich, als Innen⸗ 
miniſter und Vertreter der Regierung, daß ich in meinen 
Konferenzen mit den Staroſten denſelben ſage, daß ſie 
auf die Stimmungen dahin Einfluß nehmen, daß dieſe 
einzige Idee triumphiere.“ 


Ohne Umſchweife erklärt hier alſo der Vertreter der 
Regierung, die ſich doch normaler Weiſe von jeder Wahl⸗ 
agitation fernhalten müßte, daß die taatsbeamten von 
ihm den Auftrag hätten, die Stimmung im Wahlkampf jo 
zu beeinfluffen, daß die Partei, auf deren Liſte der Miniſter 
kandidiere, ſiege. Wenn nun die Verwaltungsbeamten dem 
Befehl ihres höchſten Vorgeſetzten nachkammen und alle 
ihnen zur Verfügung ſtehenden „legalen“ Mittel zur Beein⸗ 
fluſſung der Wahlen anwenden, jetzt, nachdem die Oppoſi⸗ 
tion durch maſſenweiſe Ungültigerklärungen der Wahlliſten 
bereits ſtark geſchwächt iſt, dann wird „Dieje einzige Idee“ 


allerdings 1 Leider hat uns der Herr Miniſter 
nichts darüber geſagt, aus welchen Quellen die Geldmittel 
für die Schaffung dieſer „Wahlſtimmung“ geihöplt werden 
follen. Denn im Jahre 1928 haben dieſe „Wahlſtimmun⸗ 
gen“ dem Staatsſchatz 8 Millionen Zloty gekoſtet. 

Heute wird der Reigen der Wahlreden der Herren 
Miniſter ſortgeſetzt. Und zwar ſpricht heute der Juſtiz⸗ 
miniſter Car in Wilna und der Handelsminiſter Kwiat⸗ 
kowſti in Oberſchleſien. f 


Verhaftungen. 


In der Nacht zu Freitag wurde bei den Mitgliedern 
der PPS. Jan Feller, Stanijlam Perczynſki und Antoni 
Rubinſtein in Warſchau eine Hausſuchung durchgeführt. 
Obzwar die Hausſuchung bei allen ein negatives Reſultat 
zeitigte, ſo wurden ſie dennoch verhaftet. Rubinſtein wurde 
am Abend desſelben Tages wieder freigelafjen, während die 
anderen zwei Genoſſen weiterhin in Haft verbleiben. 

Im Lubartow wurde der Führer der „Wyzwolenie“, 
Wladyſlaw Andrzejewfki, verhaftet und nach einer bisher 
noch unbekannten Ortſchaft transportiert. Des weiteren 
wurde in Lubartow die Tochter eines „Wyzwolenie“⸗Mit⸗ 
gliedes Regina Pulinjla verhaftet und in das Lubliner 
Gefängnis eingeliefert. 

In Lancut wurde das Mitglied der PPS. Jan Krum⸗ 
holz von der Polizei nachts aus der Wohnung geholt und 
ins Gefängnis nach Rzeszow geſchafft. Die Poliziſten be⸗ 
traten das Zimmer, in dem Krumholz ſchlief, ſo leiſe, daß 


deſſen Eltern ruhig weiter ſchliefen und von der Verhaftung 


ihres Sohnes nichts wußten. Zufällig befand ſich der Bru⸗ 
der des Verhafteten im Hofe und bemerkte die Polizei wie 
dieſe mit dem Verhafteten davonging. 


Arbeitspartei Polens. 
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Rüſtet zur Wahhſchlacht 


Durch ſeine in freier Wahl Ferre Vertreter Hat 
ſich das polniſche Volk nach der Wie en Polens im 
Jahre 1923 die Staatsverfaſſung elbſt gegeben. Durch 
Wahlen, an denen teilzunehmen alle erwachſenen Staats- 
bürger beiderlei Geſchlechts berufen ſind, beſtellen ſich die 
Völker Polens laut Verfaſſung die parlamentariſche Ver⸗ 
tretung, den Sejm und den Senat. Indem die Mehrheit 
der Wähler die Mehrheit in den Parlamenten beſtimmen, 
entſcheiden ſie über den Gan der politiſchen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und kulturellen Entwicklung Polens. Jeder 
Wähler 1 ſomit an ſeinem Teil über ſein Los, 
über das Schicksal ſeines Volkes ſeines Landes. 

Deutſche Wähler! Das Wahlrecht iſt die ftärkite 
und ſchönſte politiſche Waffe des Volkes. Durch richtige 
Ausübung des Wahlrechts erklärt ihr den Kampf allen Un⸗ 
terdrückern und aller Unterdrückung. Durch richtige Aus. 
übung des Wahlrechts, durch Abgabe eures Stimmzettels 
für die Lifte der Demokratie bekundet ihr, wie der Staat 
nach eurem Willen geleitet werden fol. Durch verſtändige 
Ausübung des Wahlrechts ſtraft ihr all diejenigen Lügen, 
die da vorgeben, in eurem Namen regieren zu dürfen. 


Die parlamentariſchen Vertreter find i eimer 
Wahl zu wählen. So beſtimmt es die Staa aſſung, 
die alle Bürger Polens, auch die Regierung und die Staats⸗ 
beamten, verpflichtet. Der Zweck der ge imen Wahl iſt 
die Sicherung des freien Willens des Wählers ber 
der Bekundung feiner politiſchen Anſchauung. Das geheime 
Wahlrecht iſt eine der wichtigſten Eroberungen der Demo⸗ 
kratie. Der demokratiſche Staat kann nur gedeihen, wenn 
fein öffentliches Leben beſeelt wird von dem lebendigen 
Gemeinſinn ſeines Bürgers, der ſich frei und unge» 
5 nden zu den Fragen des Gemeinſchaftslebens äußern 
ann. 

Deutſche Wähler! Die geheime Wahl iſt Bür⸗ 
gerrecht, ein Grundrecht der Verfaſſung. Niemand darf 
euch dieſes Recht bei den kommenden Wahlen rauben. Auch 
das Wahlſchutzgeſetz ſieht für alle diejenigen, die ſich bei der 
Stimmabgabe rechtswidrig mit dem Inhalt des abgegebe⸗ 
nen Stimmzettels der Wähler vertraut machen wollen, 
ſchwere Arreſtſtrafe oder hohe Geldſtrafe vor. 


Die Teilnahme am politiſchen Leben 
iſt vornehmſte Pflicht eines jeden Staatsbürgers. Ohne 
den Kampf der Parteien gibt es kleine klare Scheidung 
zwiſchen Recht und Unrecht, zwiſchen gut und ſchlecht, gibt 
es kein kräftiges und rüſtig fortſchreitendes politiſches 
Leben. Der Bürger der Republik darf ſolchen Kampf nicht 
mit ängſtlicher Scheu oder Fm Trägheit meiden; 
er ſoll vielmehr mutig un enfſchlofſen Partei er⸗ 
greifen in den Fragen ſtaatlich⸗geſellſchaftlichen Zuſammen⸗ 
lebens der Völker fe Jeder Einzelne muß ſtets von 
dem Bewußtſein geleitet fein, daß das Wohl des Einzelnen, 
ſeiner Klaſſe, ſeines Volles und des Staates auch von 
ſemer Stellungnahme abhängig iſt. 

Deutſche Wähler! Die Ausübung der Wahl» 
pflicht iſt Bürgerpflicht: Pflicht an euch ſelber, an eurer 
Klaſſe, an eurem Volk. Wa hlenthaltung bedeutet 
politiſche Unreife, bedeutet bürgerlichen Selbſtmoro. 
Wahlenthaltung iſt Aufgabe des Rechts auf Selbſtbeſtim⸗ 
mung, iſt Verzicht auf das Recht zur Kritik überhaupt. 
Wahlenthaltung iſt zu allem Ja und Amen ſagen. 


In einem demokratiſchen Staate hat die Regierung 
während der geſetzlichen Vorwahlzeit für die vollkom⸗ 
mene Freiheit des Wortes, der Preſſe und der 
Verſammlungen zu ſorgen. Die Regierung hat auch 
mit ganzer Kraft dafür einzutreten, daß ſich der Wille der 
Wähler ungezwungen äußern kann. Die Wähler 
haben das Recht, die Tätigkeit der Regierung zu beurteilen 
und am Wahltage zu entſcheiden, ob hinter der Regierung 
die Mehrheit des Volkes ſteht. Für die Freiheit der Wah⸗ 
len ſpricht auch nachſtehende Begründung dazu, die in der 
Verfaffungskommiſſion des Seims im Jahre 1923 gegeben 
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„Die Regierung kann leicht in die Verſuchung 
kommen, ſich im Sejm eine Mehrheit zu ſchaffen 
und könnte leicht Wahlmißbrauch treiben. Solche 
Praktiken der Regierung liegen im Bereich der Möglichkeit, 
ſind ſehr gefährlich, für den Staat gefährlich 
und wirken demoraliſierend auf die Staatsverwal⸗ 
tung. Die Erfahrung lehrt, daß überall dort, wo die Re⸗ 
gierung, die Staatsverwaltung für die Wahlen mißbraucht, 
die Behörde nin Abhängigkeit von unmorali⸗ 
ſchen Individuen gelangen und die ganze Verwal⸗ 
tungsmaſchinerie wird korrumpiert und erfüllt ihre 
Pflichten ſchlecht.“ 

Deutſche Wähler! Urteilt ſelber, wie es mit der 
Freiheit der Wahlen, der Preſſe, des Wortes und der Ver⸗ 
ſammlungen bei uns während der Vorwahlzeit beſtellt iſt. 
Seit Wochen ſitzen hinter den Feſtungsmauern von Breſt 
und in Gefängniſſen politiſche Führer des Volkes, abge⸗ 
ſchnitten von der Welt, ohne die Möglichkeit zu haben, mit 
den Wählern in ſtändiger Verbindung zu ſein. Der Preſſe⸗ 
zenſor iſt vollauf beſchäftigt. Die Gerichte ſind mit poli⸗ 
tiſchen Prozeſſen überhäuft. Wahlverſammlungen werden 
wegen „Ruheſtörungen“ und aus „Sicherheitsgründen“ 
aufgelöſt. In noch nie dageweſener Anzahl wurden Kan⸗ 
didatenliſten wegen „Formfehler“ für ungültig erklärt. Die 
Staatsbeamten werden zur Agitation für die Wahlvor⸗ 
ſchläge der Regierungspartei verwendet. 


* * 


Wir ſind Zeugen eines eigena Aigen Wahl⸗ 
tampfes. Er iſt ein Kampf der Regierung mit der nicht 
regierungsfeindlich eingeſtellten Bevölkerung, ein Krieg 
gegen die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft, gegen das Bauern⸗ 
tum, gegen die freien Intelligenzkreiſe. Die Feinde der 
Werktätigen und der Minderheiten, die Feinde der Demo⸗ 
kratie „wirken“ durch Gewalttaten, Einſchüchterungen und 
Schikanen. Unerlaubte Wahlbeeinfluſſungen geſchehen 
allerorten. Die Regierung will unbedingt ſiegen, die Mehr⸗ 
heit bei den Wahlen erlangen. Man „macht“ die Wah⸗ 
len. Man ſagt, die Mehrheit des Volkes iſt für das heutige 
Regierungsſyſtem. 

Deutſche Wähler! Das allgemeine Wahlrecht 
beſteht und verpflichtet noch in Polen. Ihr beſitzt eine 
mächtige Waffe im Kampfe mit der „Sanacja“, ihr 
habt den Stimmzettel. Alle drohenden Gewalten 
könnt ihr zunichte machen, wenn Millionen Wähler⸗ 
hände den einzig richtigen Stimmzettel in die Urne legen. 
Dieſe Waffe kann euch bei den kommenden Wahlen nie⸗ 
mand nehmen. Vielleicht ſind dies die letzten Wahlen. 
Erfüllt deshalb eure heilige Pflicht, die das werktätige 
Volk Polens im Namen des Rechts und der Freiheit von 


euch verlangt. ö 
Das deutſche werktätige Volk in Stadt und Land 
kämpft: - 
ar für die Sicherung der Demokratie, der 
Selbſtver waltung und der Freiheits⸗ 
rechte des Volkes; 
für die Verwirklichung der Rechte der 
nationalen Minderheiten, 
für friedliche Zuſammenarbeit der 
Bölker Polens, 
gegen den Nationalismus und Faſchis⸗ 
mus, 
für Arbeit und Brot, für zureichende Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützungen, 
für Ueberwindung der Wirtſchaftskriſe 
und der Arbeitsloſigkeit, 
für den Wiederaufbau unſerer Volks⸗ 
wirtſchft, 
für den Ausbau der ſozialen Schutz 
geſeß gebung in Stadt und Land, 
für die Hebung der wirtſchaftlichen Lage 
der werktätigen Klaſſen, 
für eine parlamentariſch regierte 
Volksrepublik. 


Deutſche und Polen ſtehen brüderlich verbunden 
in der Kñampfesfront für Freiheit und Recht, 
gewillt, für gemeinſame Forderungen gemeinſam zu kämp⸗ 
fen und für beſondere lebenswichtige Belange des einen 
oder des anderen Verbündeten einzutreten. 

Die Einheitsfront der geſamten Demokratie, der Ar⸗ 
beiter, der Bauern, der Angeſtellten und ſonſtigen ſchöpfe⸗ 
riſch Tätigen iſt geſchaffen. Ueber nationale Verſchieden⸗ 
heiten hinweg fand der Zuſammenſchluß ſtatt. 

Hunderte deutſche Kämpfer für Freiheit und Necht er⸗ 
füllen ſeit Wochen unermüdlich ihre Pflicht, ja — mehr 
als ihre Pflicht, indem ſie in Stadt und Land für die 
Forderungen der deutſchen Werktätigen Anhänger, 
neue Kämpfer werben. Die Deutſche Soziali- 
ſtiſche Arbeitspartei Polens iſt ſtolz auf dieſe Kämpfer. 
Wir ſind uns bewußt, daß alle unſere Freunde, die ſchon 
in der Front ſtehen, und diejenigen, die ſich noch frei⸗ 
willig einreihen, die Werbeaktion in der letzten Vor⸗ 
wahlwoche in bedeutend verſtärktem Maße und mit größter 
Hingabe führen werden. Die Wahlliſte Nummer 


7 


iſt die Liſte der Einheitsfront der werktätigen Maſſen in 
Stadt und Land, des Verbandes zur Verteidi⸗ 
gung des Rechts und der Freiheit des Volkes. 
Millionen Wähler werden am kommenden Sonntag 
mit dem Stimmzettel in der Hand ihr Los, ihre Zukunft 
entſcheidend geſtalten. 5 
Der Sieg der Demokratie ift die Niederlage der Dir⸗ 


tatur! a 
Sn ru 25 Emil Zerbe. 


* 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 9. November 1880. 


deulſchfeindliche Kundgebung in Warſchau 


die Studenten predigen den Chaubpinis mus. 


Die von den polniſchen Chauviniſten aus dem Lager 
der Sanacja angezettelte Deutſchenhetze hat geſtern wieder 
einen Erfolg gezeitigt. Die Studenten der Warſchauer 
Univerſität hielten geſtern auf dem Univerſitätshof eine 
antideutſche Kundgebung ab und zogen nach der Verſamm⸗ 
lung unter deutſchfeindlichen Ausruſen durch einige Straßen 
Warſchaus. Die etwa 2000 Perſonen zählende Menge ver⸗ 


ſuchte vor das Gebäude der deutſchen Geſandtſchaft zu 
ziehen, wurde jedoch von einem ſtarken Polizeiaufgebot 
daran gehindert. Da die Demonſtranten alſo ihr Ziel nicht 
erreichen konnten, zerſtreuten ſie ſich nach Abſingen der 
„Rota“ und nach einigem antideutſchen Geſchrei in alle 
Windrichtungen. 


’ 


Keine Herabſetzung der Militärreſerven. 


Ablehnung des deutichen Anirages in der vorbereitenden Abrüſtungskonſerenz. 
Auch der polniſche Vertreter ſtimmte dagegen. 


Genf, 8. November. Im Genfer vorbereitenden 
Abrüſtungsausſchuß iſt heute vormittag die Entſcheidung, 
die ſeit Jahren von Deutſchland geforderte Verminderung 
der ausgebildeten Reſerven als der entſcheidende Kriegsfak⸗ 
tor, endgültig gefallen. Nach längerer bewegter Ausſprache 
wurde der deutſche Antrag auf Herabſetzung der ausgebil⸗ 
deten Reſerven durch Erfaſſung der jährlichen Reſervekonti⸗ 
gente und Herabſetzung der aktiven und Reſervedienſtzeit 
vom Ausſchuß mit 12 gegen 6 Stimmen bei 14 Stimment⸗ 
haltungen abgelehnt. Für den deutſchen Antrag ſtimm⸗ 
ten: Holland, Schweden, Norwegen, China, Sowjetrußland, 
Deutſchland; gegen den deutſchen Antrag ſtimmten u. a.: 
die Türkei, Frankreich, Polen, Rumänien, Südſlawien, 
die Tſchechoſlowalei, Italien, Belgien und Japan. Der 
engliſche, kanadiſche und amerifanifche Vertreter enthielten 
ſich bei der Abſtimmung der Stimme. Die von der deutſchen 
Regierung auf der gegenwärtigen Tagung des Abrüftungs: 
ausſchuſſes verfolgte Feſtſtellungspolitik zur Klärung der 
künftigen, Schuldfrage hat damit in einer entſcheidenden 
Frage der Abrüſtung eine eindeutige Klarſtellung erhalten. 
Der Vertreder der deutſchen Regierung im Abrüſtungsaus⸗ 
ſchuß, Graf Bernſtorff, gab nach Bekanntgabe des ablehnen⸗ 
den Abſtimmungsergebniſſes über den deutſchen Antrag 
eine Erklärung ab, nach der er an der weiteren Abſtim⸗ 
mung über die vorliegenden Anträge keinerlei Intereſſe 
habe, da das Kernftüd des deutſchen Antrages über die 
Herabſetzung der ausgebildeten Reſerven gefallen ſei. Viel 
bemerkt wurde, daß der frühere Direktor der Abrüſtungs⸗ 
abteilung des Völkerbundsſekretariats Colban, als Ver⸗ 
treter der norwegiſchen Regierung im Abrüſtungsausſchuß, 
ſeine Stimme für den deutſchen Antrag abgab. In der der 
Abſtimmung vorausgegangenen Ausſprache betonte der 
franzöſiſche Vertreter, 19 der deutſchen Antrag unan⸗ 
nehmbar l da jegliche Art der Einſchränkung der allge⸗ 
meinen Militärdienſtplicht, der ſich jeder Staatsbürger zu 
unterziehen habe, aus politiſchen und 1 77 0 (2) Gründen 
nicht in Frage kommen könne. Cecil. England legte dem 
deutſchen Antrag keine entſcheidende Bedeutung bei. Er 
meinte, er wäre ſogar in der Lage, ſich für den deutſchen 
Antrag einzuſetzen zur Klarſtellung der jährlichen Rekruten⸗ 
kontingente im künftigen Abrüſtungsabkommen, jedoch kei⸗ 
neswegs im Sinne einer Herabſetzung der ausgebildeten 
Reſerven. Der japaniſche Vertreter trat für Herabſetzung 
der Militärdienſtpflicht ein, lehnte aber die Verminderung 
der ausgebildeten Reſerviſten ab. Der belgiſche Vertreter 
bezeichnete eine Aenderung des gegenwärtigen Dienſtpflicht⸗ 
ſyſtems als undenkbar. Litwinow⸗Rußland unterſtrich, daß 
das Syſtem der ausgebildeten Reſerven die Molilifierung 
des ganzen Volkes ermögliche. Er foderte Annahme des 
Antrages. Der holländiſche Vertreter ſtellte feſt, daß die all⸗ 
gemeine Dienſtpflicht für den Gedanken der allgemeinen 


Abrüſtung von wichtiger Wirkung ſei. Die allgemein. 
Dienſtpflicht iſt in Europa derart entwickelt worden, bay 
jeder Staatsbürger ihr von der Jugend bis zum Grabe un⸗ 
terliege. Ein Abrüſtungskommen, das dieſer Tatſache nicht 
Rechnung trage, ſei völlig undenkbar und nicht die Tinte 
wert, mit der es geſchrieben iſt. 


Das Völkerbundsſekretariat „färbt“ die Protokolle? 


Genf, 8. November. In deutſchen Kreiſen iſt in die⸗ 
ſen Tagen von neuem die Erfahrung gemacht worden, daß 
die Erklärungen des Grafen Bernſtorff im Abrüſtungsaus⸗ 
ſchuß in den offiziellen Sitzungsprotokollen desVöllerbunds— 
ſelretariats in einer weitgehend entſtellten und vielfach den 
tatſächlichen Erklärungen keineswegs entſprechenden Weiſe 
wiedergegeben worden ſind. Damit iſt die Gefahr gegeben, 
daß in den gedruckten Dokumenten des Völkerbundsſekreta⸗ 
riats, die ſämtlichen Regierung zugehen, die Haltung 
Deutſchlands in der Abrüſtungsfrage in einer falſchen, die 
Intereſſen Deutſchlands ſchädigenden Weiſe wiedergegeben 
werden. Es beſtätigt ſich ſomit von neuem, daß das Völ⸗ 
kerbundsſekretariat und vor allem die eindeutige im fran- 


zöſiſchen Intereſſe arbeitende Informationsabteilung Me- 


thoden anwende, die 5919 als nicht korrekt angeſehen 
werden können. Die von vielen Seiten ſeit langem gefor⸗ 
derte eingehende Berückſichtigung der Perſonalfrage des 
Völkerbundsſekretariats durch die deutſche Regierung finde! 
damit eine neue Beleuchtung. 


Der franzöſiſch⸗italieniſche Konflilt 
in der Floltenfrage. 


Italien lehnt die Annahme des Londoner Vertrages ohne 
Flottengleichheit mit Frankreich ab. 


Genf, 8. November. Die vertrauliche Anregung der 
engliſchen Regierung, bei dem Abrüſtungsausſchuß einen 
ſtändigen Ausſchuß zur Eingliederung des Londoner Flot— 
tenabkommens in das allgemeine Abrüſtungsabkommen ein⸗ 
zuſetzen, iſt zunächſt auf den Widerſtand Italiens und Franl⸗ 
reichs geſtoßen. Beide fordern, daß dieſe Eingliederung in 
der Vollſitzung des Ausſchuſſes erfolge. Die italieniſche 
Regierung hält nach wie vor an ihrem Standpunkt feſt, 
daß die italieniſchen Forderungen auf Flottengleichheit mit 
Frankreich ein conditio ſine qua non für die Annahme des 
Londoner Abkommens durch Italien darſtellen, da die 
franzöſiſche Forderung, eine um 250 000 T. größere Flotte 
als Italien zu unterhalten, zu einer uneingeſchränkten 
Ueberlegenheit Frankreichs zur See auf unabſehbare Zeiten 
führen würde. Die ſchwebenden Verhandlungen zwiſchen 
Italien und Frankreich ſind hier zunächſt noch nicht auf⸗ 
genommen. 
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Der Artilel des Seimmarſchalls Daszynfki 
in Lemberg konfisziert. 


Der von uns geſtern veröffentlichte Artikel des Sejm⸗ 
marſchalls Daszynſki wurde in Lemberg, wo er vom dorti⸗ 
gen „Dziennik Ludowy“ abgedruckt wurde, konfisziert. 


Das Elend der Gefangenen von Breit. 
Eine Bitte des ehem. Abg. Lieberman. 

Welch große ſeeliſche und vielleicht auch körperliche 
Leiden die in der Breſter Feſtung eingekerkerten ehem. Ab⸗ 
geordneten während ihrer nunmehr 60tägigen Geſangen⸗ 
ſchaft durchmachen müſſen, kann man, wegen ihrer gänz⸗ 
lichen Zfolierung von der Außenwelt, nur ahnen. Nun er⸗ 
hält die Oeſſentlichkeit Kenntnis von einer Bitte des ehem. 
Abg. Lieberman, eines bereits im 60. Lebensjahre ſtehen⸗ 
den Mannes, man möge ihm doch etwas größere Schuhe 
nach Breſt ſenden. Da nicht anzunehmen iſt, daß die Schuhe 
des Abg. Lieberman unter normalen Verhältniſſen zu eng 
werden konnten, erklärt man ſich dieſe Bitte ſo, daß Dr. 
Lieberman infolge der bereits recht empfindlichen Kälte 
zwei Paar Socken anziehen oder die Füße in warme Lap⸗ 
pen wickeln muß. Nicht ausgeſchloſſen iſt es auch, daß ihm 
fa Füße in den kalten Geſängnismauern bereits erfroren 


die Kommuniſten 


ſchreiben in einem polniſch⸗jüdiſchen Plakat: 
Keine Stimme den Betrügern und 


„Bund“, 


gegen die Poalej⸗Zion, den Agenten des engliſch⸗zio⸗ 
niſtiſchen Imperialismus. ke 

In kommuniſtiſchen Handzetteln werden die deutſchen 
Sozialiſten als Sozialſaſchiſten beſchimpft. 

Deutſche Arbeiterinnen und Arbeiter! 
Kann es eine größere Gemeinheit geben, als dieſe Behaup⸗ 


tungen? Dieſe Verleumder der Arbeiterklaſſe, die ſich ge⸗ 


genſeitig verraten und die das Spitzeltum, die Plage der 
organifierten Arbeiterſchaft, großgezüchtet haben, wollen 
Euch vortäuſchen, die „Befreier“ der Arbeiterklaſſe zu ſein. 
Gebt auf dieſe Beſchimpfung des ehrlichen Namens Tau⸗ 
ſender deutſcher Arbeitermänner und Frauen die notwen⸗ 
dige Antwort. 

Keine Stimme den Kommuniſten! 

Die deutſche Arbeiterſchaftwähltdie 7, 

die Einheitsliſte des werktätigen Vol⸗ 
kes in Stadt und Land. 


60 Tage 

find verfloſſen, ſeit die ehem. Abgeordneten in der Feſtung 
in Breſt eingekerkert wurden. Sie ſind von der Welt ganz 
abgeſchnitten. Man hat bisher nicht einmal die Verteidiger 
zu ihnen vorgelaſſen. Willſt Du, daß ein ſolches Unrecht 
in Polen auch weiterhin möglich fein fol? Wenn nein 
dann wähle die Liſte 


„A. 30 
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Willfſt Du nicht der Willkür und Ausbeutung des Haus⸗ 


beſitzers preisgegeben ſein, dann wähle am 16. und 23. 
: November die Liſte Nr. 


7 


een 
die Moral der „moraliſchen Sanierung“. 


In Warſchau erſcheint ein Wochenblatt der 
fortſchrittlichen Intelligenz „Tydzien“. Darin 
intereſſante Ausfüh⸗ 


finden wir 

rungen: 
„Man hat ſchon ſehr viel darüber geſprochen und man 
ſpricht auch weiterhin darüber, trotz der amtlichen Richtig⸗ 
ſtellungen, daß die Großinduſtrie — die Eiſen⸗, Zucker., 


nachfolgende 


Kohlen⸗ und Textilinduſtrie — ſich verpflichtet haben, Mil⸗ 


lionenſummen als Wahlmittel für die Sanacja aufzubrin⸗ 
gen. Ein Teil dieſer Summen ſoll bereits eingezahlt ſein. 

Auf den Sanacjaliſten kandidieren bekanntlich faſt alle 
Miniſter und einige Vizeminiſter, beginnend von Herrn 
Premierminiſter Pilſudſti bis auf den Vizeminiſter Sta⸗ 
rzynſti. Es kandidiert faſt die ganze Regierung. Wenn 
die obengenannten Gerüchte der Wahrheit entſprechen, jo 
landidieren ſie mit Hilfe der dienſtbereiten Induſtrie. 

Es iſt aber bekannt, daß die Induſtrie in hohem Maße 
von der Regierung abhängig iſt. Und dies nicht nur des⸗ 
wegen, daß die Regierung im Verhältnis zur Induſtrie 
über ſolche Mittel verfügt, wie z. B. Tariſpergünſtigungen 
beim Transport von Kohle per Eiſenbahn, wie z. B. Kre⸗ 
dite aus der Wirtſchaftsbank uſw. Nicht nur deswegen! 
Die Abhängigkeit mancher Induſtriezweige iſt vielmals 
noch ſtärker. Es iſt belannt, daß die Eifen- und die Metall- 
induſtrie in hohem Maße Lieſerant der Regierun iſt 
(Staatseiſenbahnen!); es iſt bekannt, daß die Textilindu⸗ 
ftrie letztens große Lieferungen für die Armee erhalten hat, 

wecks „Belebung des Wirtſchaftslebens“; es iſt aber auch 
elannt, daß die Regierung mit Hilfe der beſtehenden Ge⸗ 
ſezgebung einen bedeutenden Einfluß auf die Preisgeſtal⸗ 
tung z. B. der Kohle und des Zuckers hat. 

Es würde alſo folgende Situation beſtehen: Der Ver⸗ 
kehrsminiſter würde kandidieren auf Grund der Mittel der 
Induſtriellen und gleichzeitig beſtimmt er die Bedingungen, 
unter welchen dieſe Induſtriellen die Kohle verkaufen, die 
Eiſenbahnſchienen an die Bahn 15 Der Handelsminiſter 
würde über' die Preiſe für Kohle und Zucker beſtimmen, 
die dieſelben Induſtriellen verkaufen. 

Wir glauben, jedermann wird zugeben, daß dieſe Lage 
ziemlich draſtiſch iſt. Zu Zeiten der „Parteiwirtſchaft“ 
und der „Ungerechtigkeiten“ würde man dieſe Lage wahr⸗ 
ſcheinlich noch viel mehr deutlicher bezeichnet haben. Und 
man hätte recht.“ 


Ein Charalterbilb. 
„Mein Kopf bürgt dafür, daß ich alle betrüge.“ 


Dr. Hermann Liebermann entwirft in einem im „Ro⸗ 
botnik“ vom 17. April 1929 veröffentlichten Artikel von 
dem Vertreter der „Sanacja“ Moraczewſki folgendes 
Charakterbild: 


„Es war im Jahre 1915, gelegentlich einer Ber: 
ſammlung der konſöderierten polniſchen Freiheitsparteien 
in Krakau, im Lokal einer der dortigen Organiſationen 
in der Florianſla⸗Straße. Es wurde das nächſte tak⸗ 
tiſche Vorgehen erörtert. Unter anderen nahm auch Mo⸗ 
raczewſti das Wort und erklärte, eine „gute Politik“ 
könne ſeiner Meinung nach nur vermittels Betrugs ge⸗ 
macht werden und dieſen Grundſatz ſollten die Freiheits⸗ 
parteien bei ihrem Vorgehen niemals aus dem Auge 
laſſen.. .. Die Antwort auf dieſe Enunziation waren 
Proteſte und höhniſches Gelächter ſeitens der Anweſen⸗ 
den. Einer der Verſammlungsteilnehmer fragte: „Bür⸗ 
ger Morarzewftit Und wenn wir auf Partner treſſen, 

ie ſchlauer ſind als wir und die uns betrügen — was 
dann?“ Herr Moraczewſti entgegnete in ſelbſtbewußtem 
und überlegenem Tone: „Mein Kopf bürgt dafür, daß 
ich alle betrüge!“ 

Kann mit einem Menſchen, der derartige Grundſätze 
predigt und vertritt, im Namen der Wahrheit, im Na⸗ 
men der Grundſätze der Moral und des Anſtandes dis⸗ 
kutiert werden?“ 


Wir überlaſſen es dem Leſer der „Lodzer Volkszei⸗ 
tung“, ſich über den moraliſchen Wert oder Unwert des 
Führers der „Sanaeja“ Moraczewſki und aller ſeiner Tra⸗ 
banten ein Urteil zu bilden und zu entſcheiden, ob es mög⸗ 
lich iſt, Leuten dieſen Schlages Folge zu leiſten. Die Anz⸗ 
wort an Moraczewſki und Genoſſen müßte daher allezeit im 
Werberuf ausklingen: Stimmt für die Zentrolew⸗Liſte! 


Die Kriegsſchulden müßten geſtrichen 
werden. 
Was amerikaniſche Demokraten darüber ſagen. 


Paris, 8. November. Die Propaganda für die 
Annullierung der Kriegsſchulden gewinnt, wie das „Echo de 
Paris“ aus Neuyork meldet, auch in Amerika immer mehr 
an Boden. Der ehemalige Präſident der Handelskammer 


von Neuyork habe am Freitag auf einem Feſtbankett der 


demokratiſchen Partei erklärt, die Kriegsſchulden müßten 

geſtrichen werden. Nur ſo werde es gelingen, die Weltwirt⸗ 

5 EN zu überwinden. An Präſident Hoover liege es, 
ie Initiative zu ergreifen. 


Die Alten der parlamentariſchen Kontroll⸗ 
ſtelle d. öſterreichiſchen Heeres verwaltung 
in den Händen der Gozialdemolraten. 


Wien, 8. November. Nach der Auflöſung des Natio⸗ 
nalrates hat die Regierung die parlamentariſche Kontroll⸗ 
ſtelle der Heeresverwaltung, den Parlamentsausſchuß, in 
der Chriſtlichſoziale, Sozialdemokraten und Großdeutſche 
vertreten find, für aufgelöft erklärt mit ber Begründung, 
daß dieſer Ausſchuß nach der Auflöſung keinen Rechts⸗ 
beſtand mehr habe. Es wurde dann den Mitgliedern eine 
Friſt zur Auslieferung der Akten geſtellt, die nun abgelaufen 
iſt. die Ausſchußmitglieder ine Unterſchied der Partei 
die Rechtsanſchauung der Regierung für unzutreffend erklärt 
hatten, weigerten ſie ſich der Aufforderung zu entſprechen. 
Nunmehr erhielten die den parlamenktariſchen Ausſchußmit⸗ 
gliedern zugeteilten Offiziere den Befehl, die in ihrer Ver⸗ 
wahrung befindlichen Akten abzugeben, was von großdeut⸗ 
ſcher und chriſtlichſozialer Seite geſchehen iſt. Dagegen 
wurden etwa eine halbe Stunde, nachdem der Befehl er⸗ 
gangen war, die im Beſitz des ſozialdemokratiſchen Aus⸗ 
ſchußmitgliedes, des Führers der republikaniſchen Schutz⸗ 
bundes Deutſch befindlichen Akten verpackt und von deſſen 
Beauftragten aus dem e an einen ſicheren 
Ort gebracht. Man geht nicht fehl in der Annahme, daß 
dieſes Vorgehen von Deutſch mit der Abſicht zuſammen⸗ 
hänge, weiteres Material aus dieſen Akten zu veröffentli⸗ 
chen. Deutſch hatte ſchon kürzlich in einer Rede erklärt, 
daß die in Tirol beſchlagnahmten Waffen tatſächlich ſeiner⸗ 
zeit von der Regierung den Selbſtſchuverbänden, und zwar 
den Heimwehren ſowohl wie dem republikaniſchen Schutz⸗ 
1 75 zur Abwehr drohender Gefahren zugewieſen worden 
eien. 


Das Ende der deutſchen demolratiſchen 
Partei. 


Hannover, 8. November. Der Reichsparteitag der 
deutſchen gemokratiſchen Partei nahm am Sonnabend abend 
nach mehrſtündiger Ausſprache folgende Anträge des Par⸗ 
teivorſtandes an: 1) Die deutſche demokratiſche Partei wird 
aufgelöſt; 2) Das Vermögen wird als Ganzes auf die 
deutſche Staatspartei übertragen; 3) Den Organiſationen 
wird empfohlen, ſich insgeſamt der deutſchen Staatspartei 
anzuſchließen. Von den anweſenden 334 Delegierten ſtimm⸗ 
ten 16 gegen die Anträge. 


300 Bauern von der G. P. U. 
hingemetzelt? 


Warſchau, 8. November. Wie „Expreß Poranny“ 
aus Wilna meldet, haben zwei aus Rußland nach Polen ge- 
flüchtete Bauern berichtet, daß 300 Bewohner aus Ulinow, 
die ſich der Kollektiviſieru 
einer bolſchewiſtiſchen Strafexpedition getötet hätten, auf 
der Flucht nach Polen dicht an der Grenze von GPU.-Ab- 
teilung eingeholt, umzingelt und niedergemetzelt worden 
ſeien. Nur die 1 7 Bauern hätten ſich retten und die pol⸗ 
niſche Grenze überſchreiten können. Eine Beſtätigung die⸗ 
ſer Meldung aus anderer Quelle liegt noch nicht vor. 


Nevolutions feier mit Hinrichtungen. 


Kowno, 8. November. Wie aus Moskau: berichtet 
wird, fanden am Vorabend der Revolutionsfeier ſechs Hin⸗ 
richtungen von durch die OG PU. verurteilten Perſonen 


ftatt. Die Verurteilten waren angeblich an einer Verſchwö⸗ 


rung gegen die Sowjetregierung beteiligt und ſollen den 
Versucht unternommen haben, die Lebensmittelverſorgung 
zu erſchweren. f 


Auch Nylow in Ungnade gefallen? 
Sein Austritt aus dem Politbüro. 


Kowno, 8. November. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, ift der Vorſizende des Rates der Vollslommifare der 
Sowjetunion Rykow aus dem Politbüro der kommuni⸗ 
ſtiſchen Partei der Sowjetunjon ausgeſchieden. Die Aus⸗ 
ſcheidung erfolgte auf perſönlichen Wunſch Rykows mit der 
Begründung, daß er unter den Fa er Verhältniſſen 
nicht mehr im Politbüro verbleiben könne. Seine Stelle 
bei Politbüro wurde mit demLeiter der OG PU. Menſchinfti 
eſetzt. N A 


So wütet der Felhismus. 


Rom, 8. November. In Norditalien, von Trient bis 
Turin, ſollen von der italieniſchen politiſchen Polizei wegen 
des bereits gemeldeten Anſchlages auf den faſchiſtiſchen 
Staat 100 Verhaftungen vorgenommen worden ſein. Die 


durchgeführt. Unter den Verſchwörern find bekannte Leute, 
darunter der Senator Albertini. Dem Umſturzplan will 
man durch Spitzel auf die Spur gekommen ſein. N 


Ehemalige Froniſeinde beim gemeinſamen 
Seitmahl. 

London, 8. November. Der General a. D. 1 

Kreß von Kreſſenſtein, der im Weltkriege das türkiſche Heer 

in Paläſtina befehligte, war geſtern abend Ehrengaſt der 

53. Walliſer Diviſion, die gegen feine Heeresabteilung ge⸗ 

kämpft hatte. Der General, der den Orden „Pour le merike“ 


\ 


Zodzer Bollageitung — Sonntag, den 9. November 1930. 


widerſetzt und die Mitglieder. 


faſchiſtiſche Miliz Hat mehrere hundert Hausſuchungen 


trug, fand eine begeiſterte Aufnahme, Seine Rede, die e! 
deutſch hielt, wurde bei der Ueberſetzung von lebhaftem Bei⸗ 
fall unterbrochen und nach Schluß ſeiner Ausführungen er 
hoben ſich die britiſchen Offiziere und tranken ihrem vor⸗ 
maligen Gegner unter lauten Zurufen zu. Der Vorſitzende 
des Klubs der 53. Walliſer Diviſion, Generalmajor Mott, 
hatte auf Erſuchen einer Anzahl von Offizieren, „die die mi: 
litäriſche und ſoldatenhafte Weiſe bewunderten „in der ihr 
früherer Feind gegen ſie gekämpft hatte“, die Einladung an 
General Kreß von Kreſſenſtein ergehen laſſen. Unter den 
120 Offizieren, die an dem geſtrigen Eſſen teilnahmen, be⸗ 
fand ſich auch eine beträchtliche Zahl von Generälen un' 
Stabsoffizieren. 


Sanierung der Provinzbanken 
in Frankreich. 
Gegen den „zyniſchen Kannibalismus“ der Großbanken. 


Paris, 8. November. Die Regierung hat ſich, nach⸗ 
dem die ſozialiſtiſchen Interpellationen über die Börſenſkan⸗ 
dale um 8 Tage vertagt worden ſind, jetzt eifriger ans Werk 
gemacht, um die Schäden nach Möglichkeit wieder gutzu⸗ 
machen. Der franzöſiſche Finanzminiſter bemüht ſich um 
die Sanierung mehrerer Provinzbanken, ſo vor allem der 
Bank Adam in Boulogne⸗ſur⸗Mer und des Kredit⸗du⸗Rhone 
von Lyon. Die Bank D'Alſas Lorraine konnte im letzten 
Augenblick vor dem Zuſammenbruch gerettet werden. 

Die Großbanken, die anfangs dem Börſenkrach mit 
offener Schadenfreude zugeſehen haben, find jetzt den ſchwer · 
ſten Vorwürfen ſelbſt ſtreng kapitaliſtiſcher Kreiſe ausgeſetzt. 
So erklärt der bekannte Senator Billiet im „Avenir“, man 


müſſe unbedingt gegen den „zyniſchen Kannibalismus“ der 


Großbanken auftreten, die keinen Finger gerührt hätten, 
um die Zuſammenbrüche zu vermeiden. Eine ſchwere Kriſe 
iſt in der Schiffahrtsinduſtrie in Boulogne ausgebrochen, 
ferner ſind mehrere große Werke der franzöſiſchen Schuh⸗ 
und Automobilinduſtrie aufs ſchwerſte bedroht, da ihre 
flüſſigen Mittel durch die zuſammengebrochenen Banken 
verwaltet wurden. f 


Aus Welt und Leben. 


Bergmannslos. 


Waldenburg, 8. November. Der 33jährige Hauet 
Kubigki und der 23jährige Hauer Wenzler, beide aus Wal⸗ 
denburg, Altwaſſer, wurden in der Nachtſchicht zum Freitag 
im Untertagebetrieb des Juliusſchachtes verſchüttet. Erſt im 
Laufe des Freitag nachmittag gelang es, die Leichen zu bee⸗ 
gen. Der gleichfalls mitverſchüttete Leerhauer Heimann 
konnte bald mit leichten Verletzungen gerettet werden. 


Fourchtbare Familientragödie 


Prag, 7. November. In Malinowa exwürgte ein 
32 Jahre alter arbeitsloſer Maurer ſeine vier kleinen Hits 
der, erſchoß ſeine Frau und tötete ſich dann ſelbſt, weil 
ſeine Frau mit einem Bauern ein Liebesverhältnis 
unterhielt. ui Ba an a IR e 


850 000 Zloty unterſchlagen und dann bereut. 


Oslo, 8. November. Bei der hieſigen Sparbank iſt 
man dieſer Tage Unterſchlagungen in Höhe von rund 
850 000 Zloty auf die Spur gekommen. Als Täter wurde 
der 35jährige Prokuriſt der Bank Nyblin feſtgeſtellt. Nyblin 
hatte einen Erholungsurlaub angetreten, den er angeblich 
in einem norwegiſchen Sanatorium verbringen wollte. 
Statt deſſen fuhr er aber nach Hamburg. Kurz nach ſeiner 
Abreiſe wurden die Unterſchlagungen feſtgeſtellt, worauf die 
Kriminalpolizei ſich ſofort mit der Hamburger Polizei in 
Verbindung ſetzte. Inzwiſchen hatte Nyblin in Unkenntnis 
der bereits erfolgten Aufdeckung der Unterſchlagungen be⸗ 
ſchloſſen, nach Oslo zurückzukehren und ſeiner Bank von 
feinen Verfehlungen Mitteilung zu machen. Kurz nach ſei⸗ 
ner Rückkehr nach Oslo rief er den Direktor der Bank an, 
mit dem er eine Zuſammenkunft in feiner Wohnung berabs 
redete. Dort übergab Nyblin dem Direktor die Hälfte der 
unterſchlagenen Gelder, den Reſt wollte er in mißlungenen 
e verloren haben. Nyblin wurde ſofort ver⸗ 

aftet. ; 


Banditen überfallen eine Stadt. 

London, 8. November. Die Stadt Matagalpa im 
Bezirk Managua (Nicar zua) iſt von einer Bande unter 
Führung des berüchtigten Banditen Altamitora überfallen 
worden. Die Stadtwache leiſtete der Uebermacht 6 Stun⸗ 
den lang Widerſtand, mußten ſich aber ſchließlich zurück⸗ 
ziehen. Zwei Regierungsflugzeuge wurden zur Verfolgung 
ausgeſandt und bombardierten eine Gruppe der Banditen. 


mmm 

Interviews des Marſchall Pilfudſti 
8 gelejen zu haben, genügt, um bei den 
Sejm⸗ u. Senatswahlen ſeine Stimme 7 
abzugeben für die Liſte Nummer 8 
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Tagesnenigkeiten. 


Wo find die meiſten Analphabeten. 


Wie aus einer neuerlichen Statiſtik über das Analpha⸗ 
betentum der Welt hervorgeht, befinden ſich in den hollän— 
diſchen Kolonialländern in Oſtindien die meiſten Anal⸗ 
phabeten. Nur 4,2 Prozent der ganzen Bevölkerung iſt 
des Leſens und Schreibens kundig. Faſt gleich hoch iſt der 
Prozentſatz in Britiſch⸗Indien und Aegypten. Sehr zah!- 
reich ſind auch die Analphabeten in den ſüdamerikaniſchen 
Staaten. Beiſpiel weiſe entfallen in Guatemala 86,8 Pro⸗ 
zent der Bevölkerung auf Analphabeten. Die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika weiſen nur 6 Prozent und Ka⸗ 
nada nur 9,2 Prozent Analphabeten auf. In Europa lie⸗ 
gen die Verhältniſſe, abgeſehen von Riezland und den Ba‘: 
kanländern, wo ſtellenweiſe bis zu 50 Prozent der Bevöl⸗ 
kerung Analphabeten ſind, weſentlich günſtiger. Die Tſche⸗ 
choſlowalei weiſt unter ihrer Bevölkerung 7 Prozent, Bel⸗ 
gien 8,3 Prozent, Frankreich 9,2 Prozent Analphabeten 
auf. Die nordiſchen Staaten weiſen inden letzten Jahren 
eine überaus günſtige Entwicklung auf und Finnland konnte 
B. ſeinen Prozentſatz an Analphabeten auf 1 Prozent 
herunterdrücken. Die wenigſten Analphabeten hat mit 0,9 
Prozent der Bevölkerung Deutſchland. 


Doch wie ſind die Verhältniſſe bei uns in Polen? 
Noch vor kurzem wies eine diesbezügliche Statiſtik den 
Prozentſatz der Analphabeten mit über 16 nach, das 
heißt, jeder ſechſte Menſch bei uns in Polen 
ift Analphabet, kann weder Schreiben noch leſen. 
Die Verdummung des Volkes wird künſtlich weiterge⸗ 
züchtet. Rieſenſummen verſchlingt das Militärbudget 
der Regierung, während für tauſende und abertauſende 
von Kindern lein Platz in den Schulen vorhanden iſt. 


Deulſche Väter, deuiſche Mütter, 
wollt Ihr, daß Eure Kinder Euchdankbar 
ſein ſollen, ſo 


wählt am 16. und 23. November 


Kandidaten der Lite 7, 


denn dieſe geben Euch die Gewähr, daß 

die Verdummung des Volkes bekämpft 

wird, ſie kämpfen dafür, 

daß die Schule für alle Menſchen 
fein toll, 


damit die unzähligen Kinderſcharen, 
die heute ohne Schule ſind, den Nutzen 
und Segen des Unterrichts erfahren. 
Darum 

kümwpft mit für die Aufklärung des 
Volles, gegen Verdummung und 
Analphabelentum und ſtimmt für die 
Oiſte des Verbandes zur Verteidigung 
des Nechts und der Freiheit des Volles, 


ne. 7 


E 


Aus der Philharmonie. 
Ein Abend der Sobinows. 

Eine Viertelſtunde nach der feſtgeſetzten Beginnzeit iſt der 
Saal jpärlich beſetzt. Viele Ruſſen, die ihren Landsmann be⸗ 
grüßen wollen. Das Podium betritt ein junger Mann (So⸗ 
bin ow der jüngere), verbeugt ſich flüchtig, ſetzt ſich ans Kla⸗ 
vier und ſpielt mit den Taſten. Jawohl, die Taſten des För⸗ 
ſterflügels gefallen ihm fo gut, daß er mit ihnen ſpielt — nach 
Debuſſys Noten. Eine kleine Arabeske, fein, wie poliert, ein 
Wiegenlied für eine Puppenſtube. Jetzt erſt „flute“ das Pu⸗ 
blikum herein. Sobinow, der jüngere, verneigt ſich vor den 
Klatſchenden, höflich, etwas gelangweilt und ſetzt ſich erſt jetzt 
auf ſeinem Stuhl zurecht. Und beginnt und freut ſich an den 
rauſchenden Klängen. Debuſſy, immer noch Debuſſys kleine, 
feine, lackierte e e Impreſſion, die wie impro⸗ 
viſiert wirkt. Sobinow, der Jüngere, muß (natürlich!) Zu⸗ 
gaben ſpenden und er gibt — Debuſſy. Dann kommt des 
Sänger, Leonid Sobin ow, der ältere, der fo lang gefeierte 
Meiſter und das Publikum macht ihm Ovationen, herzliche, 
ſtürmiſche. Er iſt Sobinow, der Gefeierte, iſt der ältere. 
Seine ſieggewohnte Heldenſängerſtimme iſt dem Meiſterwillen 
untertan immer noch, doch hoch, hart am Diskant, da will der 
Glanz abbröckeln, der Schmelz hat ſich gelockert. Sobinow 
weiß das und umſchmeichelt dieſe Stellen und lockt ſeine 
Stimme, ihm noch zu folgen. Und wenn ſeine Lieder und 
Arien dieſer ſiegeswillige Drang beſeelt, ſo iſt ſeine Stimme 
folgjam, läßt ſich mit⸗ und hinreißen. So beſonders in der 
Fürſtencavantine aus Dargomyzſkis „Ruſalka“ und der pracht⸗ 
vollen Lenſkiarie aus Tſchajkowſkis „Eugen Onegin“. Aber 
auch die kleinen Liedchen und Romanzen wurden zu einem 
Geſchenk, kleine, feine Liebesliedchen, Wire gruſi⸗ 
nice, deutſche (Schuman! ), neapolitaniſche — die Sobinows, 
beide, waren unerſchöpflich in Zugaben, die ſie ſehr bereit⸗ 
willig ſchenkten. Sobinow der jüngere begleitete den älteren 
am Flügel gart feinſinnig. Er ſpielte aber auch eigene Kom⸗ 
poſitionen, die ſeltſamerweiſe deutſche Titel tragen: „Funken 
in der Nacht“, „In der altertümlichen Stadt“ und „Bouffo⸗ 
nade“ verrät ſchon das Franzöſiſche, Spieleriſche, die Luſt an 
der Taſtenſpielerei wie bei Debuſſy. Eigenſinnig, etwas dis⸗ 
harmoniſch zertönt wie der imitierte Glockenschlag in der 
altertümlichen Stadt. Fingerfertige Muſikſcherze, hineinge⸗ 
ſpielt in den Mu u eigener Luft am Herumtönen. Nun, 


buzer Vonszetrung — Sonntag, den . „ eatber foo. 


Bei Fettſucht, Gicht und Zuckerharnruhr verbeſſert das 
natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer die Magen- und Darm⸗ 
tätigkeit und fördert nachhaltig die Verdauung. 
bbb eee 
Regiſtrierung der Arbeitsloſen für die außerordentlichen 
ſtaatlichen Unterſtützungen. 

Der Magiſtrat macht bekannt, daß die Regiſtrierung 
der Arbeitsloſen für den Empfang von außerordentlichen 
Unterſtützungen am Mittwoch, den 12. November, beginnt. 
Dieſe Unterſtützung erhalten nur diejenigen Arbeitsloſen, 
die eine ſolche bereits für September d. J. erhalten oder 
das Unterſtützungsrecht im Monat September d. J. 
erſchöpft haben. Unterſtützungsberechtigt ſind nur diejeni⸗ 
gen Arbeitsloſen, die eine Familie zu ernähren haben. 
Alleinſtehende oder kinderloſe Ehepaare erhalten dieſe Un: 
terſtützung nicht, ebenſo auch ſolche, in deren Familie, die 
mit ihm zuſammenwohnt, ein Familienmitglied arbeitet. 
Die Regiſtrierung der Unterſtützungsberechtigten erfolgt im 
Unterſtützungsamt 28. pulku 5 Kanfowſfkich⸗Straße 
Nr. 32 in der Zeit von 9 bis 14 Uhr 
Reihenfolge: 

Mittwoch, den 12. November d. J. für Perſonen, deren 
Namen mit den Buchſtaben beginnen: A, B, C, D, E und F. 
Donnerstag, den 13. November: G, H, Ili), SG). 

Freitag, den 14. November: K, L. 

Sonnabend, den 15. November: M, N, O. 

Montag, den 17. November: P, R, S. 

Dienstag, den 18. November: T, W, Z. 

Bei der Regiſtrierung zur Unterſtützung iſt mitzubrin⸗ 
gen: Der Perſonalausweis oder ein anderes amtliches 
Dokument, das die Identität des Betreffenden feſtſtellt, 
die Arbeitsloſenlegitimation mit dem Kontrollſtempel für 
September ſowie dem Vermerk, daß die Unterſtützung für 
September abgehoben oder das Unterſtützungsrecht aus 
dem ſtaatlichen Arbeitsloſenfonds erſchöpft wurde, ferner 
das Krankenkaſſenbüchlein. 


Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Am kommenden Dienstag, den 12. November, wird für 
die Jahrgänge 1908 und die älteren, deren Dienſtverhältnis 
noch nicht geregelt iſt, eine Ergänzungsaushebungskommiſ⸗ 
ſion amtieren. In der Kosciuszko⸗Allee 21 müſſen ſich die⸗ 
jenigen aus Lodz und in der Piotrkowſka 187 aus dem 
Lodzer Kreis melden. Mitzubringen * Dokumente, aus 
denen die Perſonalien hervorgehen. (a) f 


Plalatauskleber werden verhaftet, 

Als geſtern an der Ecke Gdanſka und Karola drei 
Männer die Nummer der Arbeiter- und Bauerneinheit an 
einen Zaun malen wollten, wurden ſie von einer Patrouille 
überraſcht, die alle drei nach dem Polizeikommiſſariat 
nahm. Dort ſtellte ſich der eine als der der Polizei be⸗ 
kannte Kommuniſt Ignacy Krol heraus, der zuſammen mit 
den beiden anderen dem Staatsanwalt übergeben wurde. 


in nachſtehender 
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Zirius STANIEWSKı 


Heute, Sonntag, den 9. November, zwei große Vorſtellungen 
um 4 Uhr nachmittags und 8.20 Uhr abends. 
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Löwen K- Tiger - Bären. 

due Beachtung! Heute. Sonntag, um 12.30 Uhr Frühvorſtellung 

Die Eintrittspreiſe zur Frühvorſtellung find minimal. 

Alle Plätze für Kinder 50 Gr., für Erwachſene 1 Zl., Galerie 75 Gr 

r Zirkus wird durch beſondere Oefen geheizt. 


Vor den Wahlen. 
Die aus der DSA P. ausgeſtoßenen zwei Mitglieder. 


die noch vor kurzer Zeit in der Hoffnung auf Erringun, 
von Mandaten für die Liſte der PPS. Lewica geworben 
haben, ſind nunmehr ebenſo wie ihre Hoffnungen zuſam⸗ 
mengeſackt. „Von oben“ haben ſie den Befehl erhalten, die 
Agitation für ihre Liſte einzuſtellen und für eine andere 
kommuniſtiſche Liſte zu agitieren. Zwar wollte ihnen dies 
nicht gefallen, denn die erhofften Mandate ſind ins Waſſer 
gefallen, aber ſie haben ſich der Diktatur gefügt. Sie den⸗ 
ken jetzt darüber nach, ob es bei der DS Ap. demokratiſcher 
zuging oder bei ihren neuen Freunden. Wie wir hören, 
haben beide von der „Diktatur des Proletariats“ keine all⸗ 
zugute Meinung, denn dieſe Diktatur hat nun beſtimmt, 
daß nicht ſie, ſondern andere „Retter des Proletariats“ 
Abgeordnete werden ſollen. 

Szajbel iſt auch im neuen Millieu nicht zufrieden. Er 
kehren. den Gedanken, wieder zu den Baptiſten zurückzu- 
ehren. 


Der Vorſitzende des Lodzer Hauptwahlkomitees, 


Richter Korwin⸗Korotkiewicz, weilte dienſtlich in Warſchau 
und hatte mit dem Genera dee eine Konferenz, 
im Verlaufe welcher er Inſtruktionen erhielt. 

Welcher Art dieſe Inſtruktionen ſind, ſagt das Büro 


(bip.), welches uns die Nachricht zugeſchickt, nicht. 


Sind es Inſtruktionen vertraulicher Natur? 
Achtung, Wahlbetrug! 


Geſtern fand in der Pomorſka⸗Straße ein Straßen⸗ 
paſſant ein Päckchen mit Nummern für eine hieſige Wahl⸗ 
liſte. An ſich wäre hieran nichts auszuſetzen, wenn nicht 
auf allen dieſen Nummerzetteln auch außer der Nummer 
noch der Name der in Frage kommenden Liſte angegeben 
geweſen wäre, was nicht den beſtehenden Beſtimmungen 
entſpricht, ſo daß alſo ſolche Zettel bei der Stimmenzählung 
für ungültig erklärt werden. Natürlich ſind dieſe Nummer⸗ 
zettel von einer gegneriſchen Partei in Umlauf geſetzt wor⸗ 
den, um dergeſtalt die auf die Liſte der Gegner abgegebenen 
Stimmen ungültig zu machen. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei daran erinnert, daß ſich auf 
dem Stimmzettel leinerlei Zeichen noch Buchſtaben befinden 
dürfen. Der Zettel muß vollſtändig weiß ſein und darf 
nur die Nummer auſweiſen, da andernfalls die Stimmzettel 
für ungültig erklärt werden. 


Geſchäftsſchilder mit Wahlplakaten beklebt. 


Wie vorauszuſehen war, hat die letzte Woche vor den 
Wahlen mit einer intenſiven Straßenpropaganda begon⸗ 
nen, wobei naturgemäß Werbeplakate und Flugſchriften die 
Hauptrolle ſpielen, welche letztere in Maſſen an die Straßen— 
paſſanten verteilt werden. Geſtern früh wurden in mehre⸗ 
ren Gegenden der Stadt Geſchäfts⸗ und Firmenſchilder und 
in den Nebenſtraßen ſogar Ladenfenſter mit Wahlaufruſen 
überklebt. (b) 


— — 


Der Konflikt in der Fabrik von Przygorſti. 

Vor einigen Tagen iſt in der Przygorſkiſchen Fabri 
in der Pomorſka⸗Straße 73 ein Konflikt ausgebrochen. 
Die Verwaltung der Fabrik entließ eine ganze Anzahl Ar⸗ 
beiter, ohne ihnen den Urlaub und die Differenz zu dem 
Lohntarif zu bezahlen. Die Angelegenheit ijt bisher noch 
nicht beigelegt worden. (p) 


Borys Sobinow, der jüngere, iſt noch ein junger Mann, wie 


geſagt, und man kann hoffen, daß ihn die Muſik noch kräftig 
angreift und daß dann ſein Spielen nicht nur klein, fein, 
fingertechniſch bleibt, ſondern hineingreift mit vollen Akkorden 
in die Seele des Zuhörenden. riz. 


Tanzabend Ella Ilbak. 


Trampelt eine Negertruppe ihre „klaſſiſchen“ Tanzorgien 
über die Bretter, find die Häuſer ſcheußlich vollbeſetzt. Gibts 
einen Abend nur klaſſiſcher Tänze, möchte man wie weiland 
der bibliſche Here auf die Straße gehen und die Leute herein⸗ 
bitten. Würden ſie dann kommen? Ganz beſtimmt. Doch 
Kunſt geht nicht auf die Straße! Aber warum ſpielt man 
denn immer den Berg und läßt Mohammed immer partout 
zu ſich kommen — auch wenn er manchmal nicht will. — 
Viele Leute haben ſehr bedauert, daß ſie nichts von einem 
Haffiihen Tanzabend erfahren haben, ſie wären ſonſt ſicher 
gekommen. — Ar, 

Aber von denen, die gewußt haben, find einige auch ge: 
1 1 Und haben geſchaut, haben bewundert, waren be⸗ 

eiſtert. 
j Ella Ilbak ift blond, ihr ganzer herrlicher Körper ift 
blond, ihr Tanz iſt blond, ſie iſt Ella Ilbak, die Nordländerin. 
Deshalb war auch ihr ſpaniſcher Tanz nicht glutvoll blutent⸗ 
brannt, er war geſteigerte Grazie mit 14 1 1 5 Motiven rot⸗ 
ſchimmernd, temporös geworden durch das feurig rote Seiden⸗ 
kleid. Auch „Feuerzauber“ war beherrſcht, es war ein veſta⸗ 
liſches Feuer, deſſen Flamme ſo poetiſch ſtilvoll zum Himmel 
lohte. Die Tänzerin hat die Flamme gebannt, ihr mehr 
Leuchten als Brand gegeben. Es war ein wundervoller Hym⸗ 
nus ihres begnadeten Körpers, deſſen Sprache ſo eindrucksvoll 
vernehmbar wurde. „Mea culpa“, die Paſſion der geknickten 
Kreatur — ſchuldlos ſchuldig, aufzuckend gegen den harten 
Spruch der Schickſalsgerechtigkeit, in Demut zur Erde ſich 
neigend. Doch war das Klavier zu hart für das Adagio der 
Buß 79 8 (C⸗dur), das den Rhythmus zu dieſem 
ußgang gab. g 
Die Tänzerin beherrſcht mit bewundernswertem Gefühl 
ihren Körper und läßt ihn die muſikaliſchen 9 ſtreng 
nach ihrem Empfinden in Bewegung ul Se etanzte Har⸗ 
monien ſind es dann mit einem eigenen Text dazu, getanzte 
Lieder. Der Griegſche „Tempeltanz“ — ſprachlich mit einem 
Abſchnitt aus der Odyſſee zu . — „Lotos“ — wie 


ein Heineſches Liebesgedicht, „Viſion“ — eine Mondnacht⸗ 
ballade. Eigentümlich ſchön die ganz kleinen Sachen „Le page“ 
(nach der neckiſchen Dvorakſchen Humoreske), „Gavotte“ und 
Kreislers „Rosmarine“ (Kreislers!), das ſogar wiederholt wer⸗ 
den mußte. 

Die hohe, reine Kunſt der körperhaften Ausdrucksform hat 
in Illa Ilbak eine treue Jüngerin und folgſame Dienerin. 


Ihr Ton iſt in aller vielſeitigen Schöne individuell, ich möchte 


wiederholen: blond. riz 


Das Konzert in der St. Matthällirche. 


Durch Veranſtaltung geiſtlicher Konzerte mit hochwerti⸗ 
gem künſtleriſchen Programm kommt man dem Bedürfnis vie⸗ 
ler Menſchen entgegen, Andacht und Offenbarung des Gött⸗ 
lich⸗Erhabenen zu erleben. Das Freitagkonzert in der St. 
Matthäikirche war auch Leuten, die nicht oft die Kirche beſu⸗ 
chen, ein ſeltenes Ereignis, denn es bot die Möglichkeit, die 
7258 erhabene Kunſt der Orgelmuſik von einem Meiſterer die⸗ 
es Inſtruments zu dren. Herr Adolf Bautze, der für die 
Pflege der edlen Muſik und des künſtleriſchen Geſanges in un⸗ 
ſerer Stadt ſchon viel getan hat, hat ſich durch das Zuſtande⸗ 
kommen dieſes Konzerts ein weiteres gutes Verdienſt erwor⸗ 
ben. Die Gewinnung eines ſo ruhmvoll ausgezeichneten Orgel⸗ 
virtuoſen wie Walter Drwenſki⸗Berlin für ein Konzert 
war für die Muſikliebhaber ein Ereignis erſter Güte. Die 
Einflechtung von kirchlichen Geſängen war eine ſinnvolle Aus⸗ 
ſchmückung des Programms, nur ſind dieſe a capella⸗Chöre mit 
anf der Brahmſchen Motette und des Bruchſchen 
„Palm . nicht gebührend zur Geltung gekom⸗ 
men. Der kleine Satz aus der Bachſchen Motette „Jeſus, 
meine Freude“ für Frauenchor iſt zwiſchen dem großen freu⸗ 
dig⸗ſchönen F⸗Dur⸗Orgelkonzert Händels und dem wunderbar 
zarten, fein ziſelierten Andante aus Mozarts F-Moll⸗Orgel⸗ 
jantafie gänzlich verloren gegangen. Das iſt ſchade. Groß⸗ 
artig in ſeiner Art und in der Ausführung wirkte Bachs 
Paſſacaglia C⸗Moll ſowie die wuchtige weitausholende Reger⸗ 
ſche Orgelſonate in D⸗Moll. 

Es würde für die Zuhörenden ſicher von Vorteil ſein, die 
Kirche bei derartigen Konzerten entſprechend ſinnvoll abzu⸗ 
dunkeln. Denn durch das hellſtrahlende Licht und die bunte 
lübrigens prachtvolle) Malerei im Altarraum wird die Auf: 
merkſamkeit ſichtlich abgelenkt — auch durch das Erſcheiner 
des Paſtors vor dem Altare mitten im Orgelkonzert! R 
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Beiblatt zur Nr. 307 


Lodzer Vollszeitung 


Die Wahl iſt geheim! 


Laßt Euch durch leine Provokationen entmutigen! 
Einigkeit und Geſchloſſenheit der Arbeiterklaſſe ſichert den Sieg! 


Alle deutſchen Stimmen für die Lite 


Derforge dich mit Stimmzetteln, um dem Terror zu entgehen! — Reine beffere Agitation gibt es, als die Kleinarbeit von Mund zu Mund! 
Wir werden ſiegen, aller Unterdrückung zum Trotz, wenn wir es felbit wollen! 


Die nationalſozialiſtiſche De: 
wegung in Deutſchland. 


Von Walter Ludwig⸗Breslau. 
(Brief an die „Lodzer Volkszeitung“.) 


Der Faſchismus iſt der Ausdruck der Reaktion in einer 
beſtimmten ökonomiſchen Situation. In verſchiedenſter 
Form ſehen wir ihn in Erſcheinung treten, wenn durch Ar⸗ 
beitsloſigkeit die induſtrielle Reſervearmee anſchwillt, wenn 
tube Teile der Bevölkerung immer mehr ins Elend ab- 
finken und durch lange Arbeiksloſigkeit die Maſſen naturge⸗ 
mäß von ihren Organiſationen entfremdet werden. Wenn 
auch in weniger induſtriellen Ländern andere Momente 
ſtärker in den Vordergrund treten, jo kann man doch für 
Deutſchland ſagen, daß in dem gleichen Maße wie die Ar⸗ 
beitsloſigkeit jeit der Stabilifterung der Währung im Jahre 
1924 wieder zunahm, ſich auch die faſchiſtiſche Bewegung 
vergrößerte. 1 

Der Faſchismus tritt politiſch in der nationalſozialiſti⸗ 
(chen Bewegung in Erſcheinung. Bei den letzten September⸗ 
wahlen hatte dieſe Partei einen Ueberraſchungsſieg zu ver⸗ 
zeichnen, wie noch nie eine Partei in ſolchen Umfange je 
zuvor. Sie iſt mit 107 Mandaten von insgeſamt 576 als 
zweitſtärkſte Partei in den Reichstag eingezogen, Hat 
800 939 Stimmen auf ſich vereinigen können und iſt damit 
in den Brennpunkt des politiſchen Lebens geſtellt. Nur die 
Sozialdemokratie ie ihr an Größe noch überlegen. Dieſe 
ſprunghafte Entwicklung der nationalſozialiſtiſchen Partei 
iſt umſo bemerkenswerter, als fie bisher noch über keine 
nennenswerte Preſſe verfügte und ihre Organiſation erſt 
im Aufbau begriffen iſt. Allerdings wird dabei — nament⸗ 
lich im Auslande — vergeſſen, daß dieſe Partei bereits 
einmal im Mai 1924 mit faſt 2 Millionen Stimmen und 
32 Mandaten ihren Höhepunkt hatte, eine Zahl, die aber 
bereits wenige Monate darauf bei der Wahl auf unter die 
Hälfte zurückging. 

Hatte bisher in Deutſchland jede politiſche Partei ihre 
Erfolge einem klar präziſierten Parteiprogramm zu ver⸗ 
danken, ſo verſtand es dieſe Nazipartei gerade durch ihre 
Programmloſigkeit die Maſſen heranzuziehen. Was fie als 
ſogenanntes Programm 1 iſt ein Sammelſu⸗ 
rium von Forderungen, die den verſchiedenſten Program⸗ 
men anderer Parteien entnommen ſind. Schon ihr Partei⸗ 
name enthält die Worte national wie ſozial, obgleich ihre 
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Sie verſuchte ſich gewaltſam gegen dieſes Gefühl an 
zulehnen, aber es ging nicht. Sie wußte es ſelbſt nicht zu 
erklären, was es ſein könnte, denn nie hatte ſie etwas 
Aehnliches empfunden; aber die Gewißheit hatte fie: 
irgend jemand war etwas Beſonderes zugeſtoßen. 

Und dann bedeckte tiefe Bläſſe ihr Geſicht: Es war 
nicht irgend jemand, es war ihr Chef, Herr Nieburg! Und 
indem ſie ihre Augen ſchloß, ſah ſie ihn auf einem Stuhl 
ſitzen — es war ein Stuhl von rötlichem Holz mit runder 
Lehne —, ſein Kopf war auf die Bruſt geſunken und ſein 
Geſicht war ſo tieftraurig. Und als ſie die Augen wieder 
öffnete, um zu ſehen, ob es Wahrheit ſei, da war das 
Bild verſchwunden. 

Sie ſann und grübelte. Was konnte das geweſen ſein? 
Geträumt hatte ſie doch nicht. Eine große Unruhe kam 
über ſie: ihrem Chef war etwas zugeſtoßen. 

Was ſollte ſie tun? 

Vielleicht war alles auch nur ein Bild ihrer eigenen 
Phantaſie. Und es war ſo peinlich, wenn ſie darüber zu 
jemand ſprach. Man würde darüber lachen, und Fräulein 
Spitzing würde ſicher wieder ihre Bemerkungen darüber 
machen. / 

Aber die Unruhe wich nicht von ihr. Und ohne jemand 
etwas davon zu ſagen, ließ ſie ſich mit Hotel Exzelſior in 
Hamburg verbinden. 

Jedesmal, wenn jetzt das Telephon klingelte, fuhr ſie 
zuſammen. Bald würde fie Gewißheit haben, und ihre 

spannung ſteigerte ſich immer mehr. 

Und dann endlich: 

„Ihre Anmeldung Hamburg, bitte.“ 

„Hier Hotel Exzelſior “ 

„Hier ift Nieburg, Berlin. Die Sekretärin iſt am 


der Kampf geht um Arbeit und Brot, um Demolratie und Freiheit! 
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bisherige Praxis bewies, daß ſie in Wirklichkeit weder das 
eine noch das andere iſt. Eine „Arbeiterpartei“, die mit dem 
Erzrealtionär Hugenberg und ſeiner Partei zuſammengeht, 
darf laum den Anſpruch erheben, ſozial zu ſein. Die 
Preisgabe von Südtirol durch Hitler, bloß um ſich nicht mit 
dem italieniſchen Faſchismus zu verfeinden, beweiſt am be⸗ 
ſten ihre ſogenannte nationale Gefinnung. a 

Dieſes buntſchillernde Programm und nicht zuletzt die 
krafwwolle Art ihrer Propaganda desſelben, haben dieſe 
Partei zum Sammelbecken aller unzufriedenen, depoſſedier⸗ 
ten und deklaſſierten Elemente gemacht, ihr mit zu dieſem 
Erfolge verholfen und ihr namentlich zahlreiche Stimmen 
der Jungwähler zugetragen, die noch keinerlei politiſche 
Schulung hinter ſich haben. Verſucht man einen ſozialogi⸗ 
ſchen Querſchnitt durch dieſe Partei zu ziehen, ſo wird man 
in ihr Vertreter faſt aller Stände und Schichten finden. 
Vorwiegend aber iſt es der frühere Mittelſtand, der den 
Kern der deutſchen nationalſozialiſtiſchen Bewegung bildet. 
Weite Schichten des Mittelſtandes 15 durch die Inflation 
enteignet und durch die ſprunghafte e Ent⸗ 
wicklung proletariftert worden. Ihrer unklaren Klaſſenlage 
entſpricht auch ihr politiſches Bewußtſein, war doch das 
deutſche Kleinbürgertum ſchon immer unpolitiſch. Ihrer 
Produktionsmittel wohl beraubt, aber noch nicht vom lapi⸗ 
taliſtiſchen Denken befreit, mußten gerade dieſe Schichten 
einer Partei nachlaufen, die K mit der „Zinsknechts⸗ 
ſchaft“, aber nicht mit dem apitaliſtiſchen Syſtem als ſol⸗ 
chen brechen will. 

Aehnlich ſteht es mit der Angeſtelltenſchaft, die eben⸗ 
falls dieſer Partei eine nicht unbedeutende Zahl von Wäh⸗ 
lern ſtellt. Ihre Stellung im Produktionsprozeß zwiſchen 
der Arbeiter⸗ und Kapitaliſtenklaſſe als ſogenanntes „ge⸗ 
hobenes Proletariat“ hat ſie noch lange nicht klar ihrer 
Klaſſenlage erkennen laſſen. Der durch die Wirtſchafts⸗ 
kriſe verſchärfte Kampf um den Arbeitsplatz hat ihr gerade 
nicht zu einer ſcharfen Frontſtellung gegen den Kapitalis⸗ 
mus verholfen. Auf der anderen Seite aber ſah ſich, na⸗ 
mentlich die ältere Angeſtelltenſchaft, durch den Kapitalis⸗ 
mus und ſeine Rationaliſterungsmethoden immer ſchärfer 
bedroht und wurde ſo zu irgendeiner Stellungnahme ge⸗ 
zwungen. Die nationalſozialiſtiſche Partei, die den Kapi⸗ 
kalismus nur „reformieren“, aber nicht beſeitigen will, 
kommt ihrem Klaſſeninſtinkt näher als eine der beiden Ar⸗ 
beiterparteien. Die An ge find auch relativ am 
ſchwächſten freigeweriſchaffl ich organifiert. Von über 3 ½ 
Millionen deutſcher Angeſtellter find nur etwa 12 Prozent 
Mitglieder einer freien Gewerkſchaft. Drei Millionen An⸗ 


Apparat. Iſt Herr Nieburg der Jynen abgeſtiegen? Ich 
möchte ihn ſprechen.“ 

„Von hier aus iſt ſoeben auch ein Geſpräch angemeldet 
worden“, gab man ihr zur Antwort. „Es iſt nämlich — — 
aber warten Sie mal, Herr Jenſen möchte Sie ſprechen.“ 

„Hier Jenſen. Sind Sie ſelbſt am Apparat, Fräulein 
Kopreit? — Alſo hören Sie: Herr Nieburg hat ſoeben 
einen Schlaganfall erlitten. Er liegt hier im Hotel. Was 
ſoll ich tun?“ 

Schlaganfall! Er, der fo geſund und friſch war? a 

Ja, was war da zu tun? Herr Steffens war nicht im 
Geſchäft, er erledigte einen geſchäftlichen Weg. 

„Hat Herr Nieburg Schmerzen?“ fragte Maja. 

„Nein“, entgegnete Jenſen, „ich habe ihn auf fein 
Zimmer bringen laſſen. Es ſcheint nur eine leichte 
Lähmung zu ſein. Aber was das Schlimme iſt: er kennt 
mich nicht. Soll ich veranlaſſen, daß Herr Nieburg ins 
Krankenhaus gebracht wird?“ 

Sekundenlang überlegte Maja. Dann entgegnete ſie: 

„Sorgen Sie vor allem, daß ein Arzt geholt wird, 
wenn es noch nicht geſchehen iſt. Fragen Sie, ob Herr 
Nieburg transportfähig iſt. Beſteht dieſe Möglichkeit, 
müſſen wir ſehen, daß Herr Nieburg nach hier gebracht 
werden kann. — Wenn es ſich nicht machen läßt, bleibt 
Herr Nieburg im Hotel. Ich werde mit dem nächſten Zug 


nach dorthin abreiſen. Es iſt jetzt — — Schluß! Ich fahre 
ſofort zum Bahnhof und komme. Ich kann den Zug noch 
erreichen!“ 


Maja wußte ſelber nicht, woher ſie den Mut her⸗ 
genommen hatte, alles wie ſelbſtverſtändlich anzuordnen. 
Sie hätte doch eigentlich abwarten müſſen, bis Herr 
Steffens wieder ins Geſchäft kam. Aber Maja ſah ſofort, 
was nötig war, und deshalb hielt ſie es ſo für richtig. 

Man konnte Herrn Nieburg doch nicht ins Kranken⸗ 
haus bringen laſſen, wo niemand ihn kannte und keiner 
ſich ſonderlich um ihn kümmern würde. Herr Jenſen war 
noch ſo jung und wußte ſich ſcheinbar nicht zu helfen; da 
war es ſchon ſo am beſten, daß ſie ſich gleich auf die Bahn 
geſetzt batte und ſelber binreiſt⸗ 
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geſtellter ſträuben ſich alſo noch einer proletariſchen Front 
eingereiht zu werden. 125 

Nicht zu unterſchäßen ſind in 1175 Partei die jungen 
akademiſchen Kreiſe, ja ſelbſt die höheren Schüler. Hier 
iſt es mehr die Sorge um die Juice als die Not der Ge⸗ 
genwart. Das Aufrücken von Nichtakademikern in führen⸗ 
den Stellungen im demokratiſchen Staate wird als läſtige 
Konkurrenz empfunden und eine maßloſe Hetze vo ie 
ur entſchiedenen F des demokratiſchen Syſtems 
üieberhaupt. Das von den Nazis proklamierte imaginäre 
„dritte Reich““ iſt für ſie trotz aller „akademiſchen Ochſen⸗ 
tour“ für einen bequemen Aufſtieg ſicherer als der Zu⸗ 
kunftsſtaat der Sozialiſten. Wenn dieſer Teil der An⸗ 
hängerſchaft zahlenmäßig auch nicht ſo ſtark in Erſcheinung 
tritt, fo iſt er doch gerade der aktivſte Flügel in dieſer Be⸗ 
wegung, der mit allen Mitteln bereit iſt, das demokratiſche 
Syſtem zu ſtürzen. z 

Auch das flache Land ſtellt einen immerhin nicht un⸗ 
beachtlichen Prozentſaßz der nationalſozialiſtiſchen Partei 
dar. Große Teile der eee die auch heute 
noch unter ſtarkem ökonomiſchen und politiſchen Druck der 
Gutsherren ſtehen, iſt oftmals gezwungen, dieſer Bewegung 
anzugehören, wenn ihr Arbeilgeber ein Intereſſe für fie 
zeigt. Den Klein⸗ und Mittelbauern macht man mit der 
„ſozialiſtiſchen Enteignung“, die ihm „die letzte Kuh aus 
dem Stalle“ fordert, graulich vor den bisherigen Arbeiter⸗ 
parteien und eine tlaftvolle volkstümliche Propaganda tut 
ein übriges, um auch dieſe Kreiſe für die faſchiſtiſche Be⸗ 


ung winnen. N 
es Auch Ane Kreiſe der Arbeiterſchaft, die durch lange 
Arbeitsloſigleit zermürbt und in ihrer Auswegs ofigkei? 
heute lieber einer Partei nachlaufen, die mit aller Demago⸗ 

je und Kraft einen baldigen Umſchwung prophegeit, ha 

ihren Weg zu den Nazis Ain der Gewiß galt dieſe Kreiſe 
nicht allzu groß und der Kern der Arbeiterſchaft noch immer 
bei der Sozialdemokratie zu ſen die Berückſichtigt man 
ferner, daß die Nationalſozialiſten die einzige Partei find, 
die bisher noch an keiner Regierung in nennenswerten 
Maße teilgenommen und ſich in keiner Koalition verbraucht 
hat, ſo iſt es immerhin verſtändlich, daß man ſein bißchen 
Glauben, den man noch heute beſitzt, an die Fahnen der 
Hakenkreuzler hängt. Hauptſächlich aber iſt es die Lumpen⸗ 
Kaen in ſind es die Schichten, die bisher zwiſchen den 
Klaſſen ſtanden, die die Anhängerſchaft des politiſch or⸗ 
ganifierten Faſchismus in Deutſchland bilden. 

Die akute faſchiſtiſche Gefahr, die gleich nach den Wah⸗ 
len durch das Emporſchnellen der nationalſozialiſtiſchen 


Und unterwegs kamen ihr tauſend Gedanken, was 
wohl werden ſollte, wenn ihr Chef ernſtlich erkrantt ſei 
und er ein langes Krankenlager hätte. 

Sein Verſtand würde doch nicht gelitten haben? Das 
wäre doch entſetzlich! Und daß es ihn gerade jetzt treffen 
mußte, wo doch wahrſcheinlich große Verluſte drohten and 
er erſt recht auf dem Poſten ſein mußte, damit alles ſeinen 
geregelten Gang ging! Wenn Herr Steffens auch wohl 
die beſten Abſichten hatte, alles nach beſtem Können zu 
ordnen — aber würde er der Sache gewachſen ſein, wenn 
beſondere Dispoſitionen getroffen werden mußten? 

Obwohl der D-Zug durch die Landſchaſt raſte, ging es 
Maja noch immer nicht ſchnel genug. Sie konnte die Zeit 
gar nicht erwarten, daß ſie ihren Chef erſt ſah. 

Sie wollte ſich einreden, es ſei nut ihre Pflicht, daß fie 
ſich ſo um ihren Chef ſorgen müſſe. Aber war es nicht noch 
etwas anderes, das ſie veranlaßte, ſo zu handeln? War 
es nicht ein nie gekanntes Gefühl, das ſie ſeit geſtern für 
ihn empfand? 

Bisher hatte ſie in Nieburg nur ihren Chef geſehen; 
aber als er geſtern ſo freundlich zu ihr geweſen war, als 
er ihr die Hand gedrückt und ihr zum Geburtstag Glück 
gewünſcht hatte, war in ihrem Herzen ein ihr bisher un⸗ 
bekanntes Gefühl aufgekeimt. Sie wußte ſelber nicht, was 
ſie erhoffte, aber eine Saite war in ihr aufgeklungen, 
ganz unbewußt. Und jetzt ſollte ihr Chef ſchwer kronk fein? 

Es würde ſicher vorübergehen, dirs Gefuhl der 
Schwäche, denn fie konnte ſich nicht erclären, daß Nieburg 
ſo jung ſchon von einer Krankheit befallen wurde, dle ſonſt 
doch erſt im Alter auftrat. . 

Aber was mochte die Urſache ſein, daß Nieburgs 
Nerven plötzlich verſagten? War ihm die Gewißheit ges 
worden, daß er einen unerſ⸗tzlichen Verluſt eriitten habe! 
So führte ſie ſich alle Möglichkeiten vor Augen und ſuchte 
die Urſache zu ergründen, obwohr ſie nicht einmol genau 
wußte, was ihrem Chef widerſahren war. 

Vielleicht war er ſchon wieder friſch und munter und 
würde ſie auslachen oder auch ſchellen, daß fie einfach von 
Berlin nnch Haiaburd dekommen mar Kor. feigt.) 
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Stimmen beſtand, iſt zunächſt einmal gebannt. Es wird 
abzuwarten ſein, nach welcher Richtung hin ſich die Natio⸗ 
nalſozialiſten entwickeln werden. Gegenwärtig gibt es in 
ihren Reihen ſtarle Auseinanderſetzungen über „Legalität“ 
und „baldigen Putſch“, über die Frage, ob man auf parla⸗ 
mentariſchem Wege, wie die übrigen Parteien oder eben 
durch eine „Politik der Straße“ beſſer zum Ziele, das 
heißt zu einer Machtbeteiligung im Staate kommen kann. 
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Die energiſche Abwehrfront der Arbeiterſchaft und die 
Frontſtellung breiteſter Kreiſe des Bürgertums gegen eine 
verbrecheriſche faſchiſtiſche Politik haben die wildeſten na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Kreiſe ſchon etwas zur Beſinnung ge⸗ 
bracht. Wenn nun nach der politiſchen Kriſe auch einmal 
erſt die ökonomiſche Kriſe gebannt ſein wird, dann iſt der 
Spuk des Faſchismus über Deutſchland zur Erſcheinung 
von vorgeſtern geworden. ' 


Die Internationalen rufen zum Kampf 
gegen die Arbeitslofigkeit. 


Die Entschließung der gemeinſamen Konferenz der beiden Internationalen zum Problem 


der Arbeitsloſigleit. — Keine Senkung des Neallohns, 


Hebung der Maſſenkauflraft, 


Ausbau der Arbeitsloſenfürſorge und Verkürzung der Arbeitszeit gefordert. 


Die gemeinſame Kommiſſion des Internationalen Ge⸗ 
werkſchaftsbundes und der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Inter⸗ 
tationale zur Bekämpfung der Arbeitsloſigleit hat, wie be⸗ 
teits gemeldet, am 27. und 28. Oktober in Köln getagt. 
Sie hat ein umfaſſendes Arbeitsprogramm aufgeſtellt, das 
m den nächſten Wochen Gegenſtand eingehender Beratun⸗ 
en von Unterkommiſſionen bilden wird, die ihre Arbeit 
ofort aufgenommen haben Eine Vollſitzung der Kommiſ⸗ 
ion wird neuerlich Anfang Dezember ſtattfinden, um über 
bie weiteren Phaſen der Aktion zur Abwehr der Arbeits: 
loſigleit zu beraten. Die Kommiſſion iſt ſich bewußt, daß 
das kapitaliſtiſche Syſtem, das für die heutige Kriſe verant- 
wortlich iſt, ihr ohnmächtig gegenüberſteht und nicht im⸗ 

ſtande ift, wirlſame Abhilſe zu ſchaffen. Zur Abwehr der 
kette Not lenkt die Kommiſſion die Aufmerkſamkeit 
der Arbeiterklaſſe auf folgende grundſätzliche Punkte: 

Die Wirtſchaftskriſe, die in faſt allen Ländern mit un⸗ 
geheurer Wucht wütet, hat mehr als 12 Millionen Arbeiter 
in Europa und in den Vereinigten Staaten Amerilas, 
ſowie weitere Millionen in den andern Weltteilen, zue 
Arbeitsloſigleit verdammt; ſie bedroht das Lebensſchickſal 

der geſamten Arbeiterſchaft in einem früher nicht gekannten 
Maße. Der Fluch des lapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems, 
das periodiſch neue Kriſen erzeugt, die geringe Stabilität 
des Friedens, die Vorſtöße es Faſchismus und andere 
politiſche Störungen ſind die Haupturſachen des gegenwär⸗ 
tigen Notſtandes der arbeitenden Maſſen. Die herrſchenden 
Klaſſen tun nicht nur nichts, um die Kriſenfolgen für die 
Arbeiterſchaft zu lindern, ſondern tragen durch eine tolle 
Politik der Schutzzölle, durch ökonomiſchen Nationalismus 
und zahlreiche andere Maßnahmen noch zur Verſchärfung 
der Notlage bei. Die Unternehmerklaſſe verſucht in Ver- 
kennung ihrer Verantwortlichleit die hohen Löhne als die 
Urſache der Kriſe anzugeben. Die Tatſachen widerlegen 
offen dieſe Behauptung: im Laufe der letzten Jahre iſt der 
Lohnanteil an den Produktionskoſten gefallen, während 
gleichzeitig die Zahl der Arbeitsloſen faſt eine Verdoppe⸗ 
lung erfahren hat. Zyniſch ſchlagen die Unternehmer eine 
Herabſetzung der Löhne und der Arbeitsloſenunterſtützung 
vor, ohne ſich um das furchtbare Elend zu kümmern, das 
auf dieſe Weiſe für die Arbeiterklaſſe entſtehen würde. Ge⸗ 
gen dige Angriffe des Unternehmertums muß die Arbeiter⸗ 
ſchaft in allen Ländern durch die Gewerkſchaften und die 
ſozialiſtiſchen Parteien den Abwehrkampf mit aller Kraft 
führen; mit der Abwehr gegen die ſoziale Reaktion muß 
ſie ihren Kampf um die Verſorgung der Kriſenopfer und 
um die Verminderung der Arbeitsloſigkeit verbinden. Hier 
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So zwiſchen Hoffen und Bangen langte fie in Ham⸗ 
ourg an. 

Ein Page führte ſie auf Nieburgs Zimmer. 

Jenſen ſaß am Tiſch, den Kopf in die Hand geſtützt. 
Und Nieburg lag angekleidet auf dem Bett, eine Decke 
leicht übergeworfen. 

Als ſie ihn ſo friedlich ſchlafend fand, kam es wie eine 
Beruhigung über ſie. 

„Geht es Herrn Nieburg ſchon beſſer?“ fragte ſie. 

Jenſen war aufgeſtanden. 

„Es iſt noch immer dasſelbe wie heute mittag“, er⸗ 
widerte er. „Herr Nieburg ſpricht nicht und gibt auf keine 
Frage Antwort. Der Arzt hat die ernſteſten Befürch⸗ 
tungen. Er iſt der Anſicht, daß er völlig von der Außen⸗ 
welt abgeſchnitten iſt und nicht einmal weiß, was ihm 
19 75 Der Arzt meint, unſer Chef hat den Verſtand ver⸗ 
oren.“ 

„Um Gottes willen, Herr Jenſen, ſprechen Sie das 
ſchreckliche Wort nicht aus Das wäre ja entſetzlich. Waren 
Sie bei Herrn Nieburg, als er von dem Schlaganfall be⸗ 
troffen wurde?“ 


S —P—db—————————————— — ———— [11 


„Nein, eben nicht“, gab Jenſen zur Antwort. „Herr 


Nieburg war zum Barbier gegangen, um ſich raſieren zu 
laſſen. Er hat nach Ausſage des Barbiers noch mit ihm 
geſprochen. Dann, als er aufſtehen wollte, müſſen ſeine 
Gedanken plötzlich verſagt haben, denn von dem Augen⸗ 
blick an konnte er nicht mehr ſprechen.“ 

Nieburg hatte ſich bewegt, und Maja ging an ſein Bett. 
Faſt ſchien es, als ob er gemerkt habe, daß jemand ge⸗ 
kommen ſei. Nieburg richtete ſich hoch und blickte Maja 
an. Seine Stirn legte ſich in Falten. Man ſab ihm an, 
daß er ſich bemühte, einen Gedanken zu faſſen 


liegen die dringlichſten Gegenwartsaufgaben im Rahmen 
des großen Kampfes der Arbeiterklaſſe zur Ueberwindung 
des Kapitalismus und zur Verwirklichung des Sozialis⸗ 
mus. IGB. und SA. gemeinſam rufen die Arbeiter aller 


Energie zu vertreten, um den Druck der Kriſe zu überwin 
den und die Leiden ihrer Opfer zu mildern: 

1. Abwehr jeder Senkung des Reallohnes, da durch 
Verminderung der Maſſenkaufkraft die Zahl der Arbeits 
loſen weiter wachſen müßte. 

2. Erhöhung der Maſſenkaufkraft und dadurch Vermin⸗ 
derung der Arbeitsloſigkeit durch Bekämpfung der Maß⸗ 
nahmen kapitaliſtiſcher Wirtſchaftsverbände, die die An⸗ 
paſſung der Bene von Fertigwaren an die geſunkenen 
Rohſtoffpreiſe verhindern. Kampf gegen die künſtliche Hoch— 
haltung der Kleinhandelspreiſe gegenüber den geſunkenen 
Großhandelspreiſen. 

3. Einführung, Erhaltung, Ausbau einer hinreichenden 
Sicherung der Lebensmöglichkeiten der Arbeitsloſen. 

4. Gerechtere Verteilung der Arbeitsgelegenheit wäh⸗ 
rend der Kriſe durch Verkürzung der Arbeitszeit. Zum Aus⸗ 
gleich der verſchärften Anſpannung der Arbeitskräfte in 
der rationaliſierten Wirtſchaft iſt die dauernde geſetzliche 
Verkürzung der Arbeitszeit international anzuſtreben. 

5. Um die politiſchen Quellen der Kriſenverſchärfung 
zu verſtopfen, gilt es, alle Kräfte für die Sicherung des 
Friedens unter den Völkern zu mobiliſieren, durch die im: 
ternationale Abrüſtung, durch die allgemeine Streichun⸗ 
der Kriegsſchulden, durch die Bekämpfung des Faſchisn. 
und der Diktatur, in welcher Form ſie immer auftre 


Länder auf, die folgenden Forderungen mit Einſatz aller] mag, durch die Sicherung der Demokratie, 
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75000 of 53,000 
Tschecho-Slowäkel 
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Die Arbeitslosigkeit wächst ! 


Da 


Polen 


Das wichtigſte Problem der Weltwirtſchaft: Arbeitsloſigkeit 


Von den europaäiſchen Ländern 


zeigt Deutſchalnd mit 3,1 Millionen Arbeitsloſen gegenüber 1,4 Millionen von Ende September 1929 die höchſte 


„Ich bin es, Herr Nieburg, Ihre Sekretärin.“ 


Nieburg ſtrich ſich mit der Hand über die Schläfe, als | 


ob er Schmerzen habe. Dann legte er fich wieder in die 
Kiſſen zurück. Er wußte unbedingt nicht, wen er geſehen 
hatte. 

Das hatte Maja nicht erwartet. Sie hatte mit einer 
vorübergehenden Schwäche gerechnet. Aber dieſer Fall 
ſchien ſchwerer und ernſter zu ſein. Sie wollte noch am 
gleichen Tage mit dem Arzt ſprechen, der Nieburg unter⸗ 
ſucht hatte, um deſſen Meinung zu hören. Während Jen⸗ 
ſen bei dem Kranken blieb, ſuchte Maja den Arzt auf, der 
in der Nähe wohnte. f 

„Sind Sie Herr Nieburgs Braut?“ fragte der Arzt. 
Maja konnte nicht verhindern, daß ſie rot wurde, als ſie 
erwiderte: f 

„Ich bin ſeine Privatſekretärin; aber ich möchte gern 
wiſſen, in welcher Zeit Herr Nieburg wohl wieder her⸗ 
geſtellt ſein kann. Es iſt ſehr wichtig, um danach die 
nötigen Dispojitionen zu treffen.“ 

Als der Arzt hörte, daß Maja nur eine Angeſtellte war, 
gab er ganz geſchäftsmäßig Auskunft. 

„Es handelt ſich um eine Gehirnembolie“, ſagte er. 
„Wahrſcheinlich hat ſich Blutgerinſel losgelöſt und iſt durch 
die Adern ins Gehirn gelangt, wo es ſich feſtgeſetzt hat 
und nun die Störungen verurſacht. 

Soviel ich bisher feſtſtellen konnte, iſt das Bewußtſein 
völlig ausgeſchaltet. Sein Erinnerungsvermögen fehlt. 
Es iſt ihm deshalb auch nicht möglich — da auch die 
Sprache in Mitleidenſchaft gezogen iſt —, ſich mündlich 
oder ſchriftlich zu verſtändigen. Mit anderen Worten: Herr 
Nieburg iſt in ſeinem jetzigen Zuſtande ein Idiot.“ 

Eine heiße Angſt ſtieg in Maja auf, als ſie dieſe nieder⸗ 
ſchmetternde Diagnoſe hörte. f 

„Aber der Zuſtand wird doch hoffentlich nur vorüber⸗ 
gehend ſein?“ fragte ſie. * a 

Der Arzt zuckte mit den Achſeln. 

„Wer kann das ſagen?“ entgegnete er. „Es iſt möglich, 
daß die Blutteilchen durch den Blutdruck wieder fort⸗ 
geſchwemmt werden und ſich an einer anderen Stelle 


lagern. In dieſem Falle iſt das Uebel ſo plötzlich ver⸗ 
ſchwunden, wie es gekommen iſt. 

Tritt aber dieſe Beſſerung nicht in den nächſten Tagen 
ein, ſo iſt die Geſchichte jedenfalls ſehr langwierig; 
unter Umſtänden iſt eine Heilung unmöglich. Einen ope⸗ 
rativen Eingriff kann man nicht vornehmen. Man muß 
abwarten, bis der Fremdkörper vom Blut aufgelöſt wird.“ 

„Was kann man denn jetzt unternehmen, um Herrn 
Nieburg Linderung zu verſchaffen?“ fragte Maja. 

„Nichts, mein Fräulein, gar nichts. Herr Nieburg iſt 
ja nicht krank, ſondern es iſt eine funktionelle Störung. 
Am zweckmäßigſten iſt, abzuwarten, bis ſich die Natur 
ſelber hilft.“ 

„Muß Herr Nieburg denn ins Krankenhaus?“ 

Immer noch beantwortete der Arzt geduldig ihre 
Fragen. 

„Das iſt völlig überflüſſig“, erwiderte er. „Herr Nie⸗ 
burg iſt geſund. Er kann unter Auſſicht nach Berlin teiſen. 
Eine Gefahr, daß ſich dadurch ſein Zuſtand verſchlimmern 
würde, beſteht nicht.“ 

Maja bezahlte dem Arzt das geforderte Honorar und 
kehrte ins Hotel zurück. 

„Hat der Chef ſchon mit Ihnen geſprochen?“ fragte 
Maja den Expedienten. 

Jenſen verneinte. 

„Was ſagte der Arzt?“ fragte er. 1 

Da erzählte Maja ihm alles, was ſie erfahren hatte. 

„Wir werden es ſo machen“, entſchied ſie. „Die Nacht 
über bleiben wir hier. Morgen früh fahren wir mit 
Herrn Nieburg nach Berlin. Heute noch im Geſchäft an⸗ 
zurufen, hat keinen Zweck, denn Herr Steffens wird un⸗ 
möglich noch dort ſein. 

Sie könnten aber noch gleich einen Brief ſchreiben, 
damit Herr Stefſens von allem unterrichtet iſt, bevor wir 
eintreffen. 

Wir benutzen am zweckmäßigſten nicht den erſten Zug, 
ſondern den anderen, der um zehn Uhr fährt. Ich werde 
morgen früh gleich einmal bei der Nirvalla vorſprechen 
und ſehen, was dort eigentlich vor ſich gebt.“ (Fortſ. folgt.) 


\ 
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5 Schul⸗Landheim. 


Landheimbewegung, Hermann Sahrhage, jagt über den 
Landheimunterricht folgendes: „Alle Erlebniſſe aus dem 
Leben im Heim und im Dorf, alle Betätigungen in der 
Wirtſchaft, im Garten, in der Werkſtelle, beim Bauern, 
alle Beobachtungen in der Natur, beim Wandern, beim 
Spielen, — ſie ſind alle Gelegenheiten, ernſthaft etwas zu 
lernen. Nicht von fernher werden die Dinge und Ereigniſſe 
an den Schülern herangebracht, nicht braucht er ſich begnü⸗ 
gen mit Bildern, ausgeſtopften Tieren und getrockneten 
Pflanzen, mit chemiſchen Verſuchen, trocknen Beſchreibun⸗ 
gen der Erdkunde oder Wetterkunde. Hier geht er ſelbſt 
zu den Dingen, redet vielleicht auch mit den Bauern darü⸗ 
ber, hilft mit auf dem Acker und im Stall, blickt hinein in 
ihr Leben. Der Junge wird zum Forſcher, zum Entdecker. 
Sein Geiſt beobachtet ſchärfer, ſein Blickfeld wird verbrei⸗ 
tert, die wiſſenſchaftliche Vertiefung in der Schule erleich⸗ 
tert. Natürlich wird der Lehrer vieler ſolcher Exlebniſſe 
ſofort an Ort und Stelle auszuwerten verſuchen. Er wird 
die Schüler anregen, dies und jenes noch zu erkunden und 
aufzuklären, er wird ihren Forſcherehrgeiz wecken, er wird 
ſich mit ihnen dann zuſammenſetzen, ſich berichten laſſen, 
im Wechſelgeſpräch allgemeine Probleme daraus entwickeln. 
Und dieſe ſind im Landheim nicht in Gefahr, von der er⸗ 
barmungsloſen Schulglocke in auseinanderfallende „Lektio⸗ 
nen“ zerlegt zu werden. Wie freuen wir uns, den Stun⸗ 
denplan loszuſein, um uns mal größeren zuſammenhängen⸗ 
den Aufgaben widmen zu können. Wie gerne befreien wir 
hier den Unterricht vom Vortrag des Lehrers und dem in 
der Schule üblichen Frage- und Antwort⸗Spiel und laſſen 
dafür die Ereigniſſe und Dinge reden, die man ja hier im 
wahrſten Sinne des Wortes „begreifen“ kann.“ 

Dieſe Anſichten Sahrhages über die Bedeutung des 
Schul⸗Landheims ſtehen nicht etwa vereinzelt da. 


Mit das Wichtigſte iſt unbedingt das Gemeinſchafts⸗ 
leben, das Lehrer und Schüler zu einer Einheit verbindet, 
in der Vertrauen, Wahrheitsliebe und Selbſtbeherrſchung 
epflegt werden müſſen, damit ein Gemeinſchaftsleben über⸗ 
jaupt möglich iſt. Es iſt klar, daß durch einen Aufenthalt 
im Landheim ſoziale Unterſchiede, wie fie beſonders in un⸗ 
ſerer Stadt ausgeprägt ſind und ſo viele unangenehme Be⸗ 
gleiterſcheinungen haben, verwiſcht werden. Fächer, die in 
der Schule leider garnicht oder nur ſehr wenig gepflegt wer⸗ 
den, kommen im Landheim zu ihrem Recht: Staatsbürger⸗ 
kunde, Heimatkunde, Gartenbau, Landwirtſchaft, Werkar⸗ 
beit, Heimwirtſchaft und Körperpflege. 

Die Möglichkeiten der Verwirklichung der Landheim⸗ 
Idee in unſerer Vaterſtadt ſollen in einem ſpäteren Artikel 
erörtert werden. Letzten Endes hängt dieſe Verwirklichung 
von den Eltern ab. Es ſollte aber lein Grund vorliegen, 
den Kindern die Freude auf eine wunderſchöne Zeit zu zer⸗ 
ſtören. In dieſer freudearmen Zeit ſollten wir alle unſeren 
Kindern ſo viel helle Bilder ins Leben mitgeben, wie es 
nur in unſeren Kräften ſteht. Sonnengebräunte Geſichter, 
beglückte Herzen, zu neuem Lernen bereite und gejtähl:e 
Kräfte und ein neu gewonnenes, innigeres Verhältnis zur 
Schule und Schulgemeinſchaft — das ſind Gewinne, vor 
denen auch die ängſtlichſten Gemüter die Waffen ſtrecken 
ſollten. Dr. HE. P. 
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Wir Menſchen der Großſtadt entfremden uns immer 
mehr der Natur. Beſonders die Kinder haben darunter zu 
leiden, für die das Großſtadtleben freudlos jonnenarnt, un⸗ 
geſund und gefährlich iſt. Da die Jugend den größten Teil 
ihres Lebens in der Schule oder im Zuſammenhang mit ihr 
verbringt, ſo hat dieſe die Pflicht, die Kinder herauszufüß⸗ 
ren aus dieſem naturwidrigen Leben. Verſucht hatte man 
ſchon vieles und doch konnte man bis vor kurzem nicht be⸗ 

haupten, daß weſentliches im Schulleben geändert worden 
wäre. N 

Erſt vor 10 Jahren in Deutſch 
deutungsvoller Verſuch gemacht worden, die Einflüſſe und 
Gefahren der Großſtadt zu zerſtören und eine Kraftquelle 
für das müde Kind der Stadt zu ſchaffen, nämlich durch 

ie Gründung des erſten Schul⸗Landheims in Frankfurt 
a. M. Dieſer Gründung ſchloſſen ſich in kurzen Abſtänden 
neue an, ſo daß ſchon im Jahre 1925 in Deutſchland 123 
Landheime vorhanden waren. 

Welchen Urſachen hat die Landheim-Bewegung dieſen 
angeahnten Auſſchwung zu verdanken? Was iſt das über⸗ 
haupt ein Schul⸗Landheim? Ehe ich dieſe Frage beant⸗ 
worte, muß ich Einrichtungen anderer oder ähnlicher Art 
erwähnen, weil der Begriff des Schul⸗Landheims mitunter 
ſogar in Fachkreiſen falſch gedeutet wird. 

Da gibt ſes zunächſt Landheime, die von Wandervpögeln 
ohne pädagogiſche Abſichten gegründet wurden und keinerlei 
Zuſammenhang mit der Schule haben. Zweitens gibt es 
Jugendherbergen, in denen wandernde Jugendgruppen für 
eine Nacht oder für kurze Raſt Unterkunft und Verpflegung 
finden. Die Jugendherbergen ähneln dann Schul⸗Land⸗ 
heimen, wenn ſie — was neuerdings immer häufiger ge» 
ſchieht — Schulklaſſen mit Lehrern während der Schulzeit 
aufnehmen. Weiter gibt es ſog. Waldſchulen (neuerdings 
auch eine bei Warſchau), die in unmittelbarer Nähe der 
Großſtadt gelegen, die Kinder nur über Tag ſammeln. 
Viertens müſſen wir hier der ſog. Landerziehungsheime ge⸗ 
denken, die das Beſte darſtellen, was wir auf dem Gebiete 
der modernen Schulorganiſation haben. Es entzieht ſich 
meiner Kenntnis, ob es in Polen Landerziehungsheime 
gibt, d. h. Anſtalten, die weitab von Großſtädten liegen 
und wo die Kinder dauernd unter pädagogiſcher Auſſicht 
ſtehen und zuſammen mit den Lehrern eine große Arbeits⸗ 
gemeinſchaft bilden. Zuletzt ſeien genannt die Ferien- oder 
Sommerkolonien, wie ſie ſeit 1927 auch vom polniſchen 
Unterrichtsminiſterium empfohlen werden und auch ſchon 
von einigen Lodzer Schulen eingerichtet ſind. An ſich ha⸗ 
ben die Ferienkolonien nicht viel Gemeinſames mit den 
Schullandheimen, da dorthin nur gemiſchte Gruppen (keine 
9 1 5 0 Klaſſen) von Schülern zum Zwecke der Erho⸗ 

ung und nur während der Ferien geſchickt werden. 

Und nun kehren wir zurück zu dem Schullandheim. 
Es iſt dies, wie der Name jagt, ein Heim auf dem Lande, 
das einer Großſtadtſchule gehört. Dorthin fahren während 
der Schulzeit eine oder mehrere Klaſſen mit ihren Lehrern 
auf Tage oder Wochen, aber nicht nur zur Erholung; es 
wird dort auch Unterricht getrieben, der mit verſchiedenen 
Schlagworten gekennzeichnet werden kann: Erlebnis⸗ und 
Gelegenheits⸗Unterricht, Konzentrations⸗Unterricht, Ar 
beitsunterricht. Der bekannte Hamburger Förderer der 


Mit bewaffnetem Auge. 


behandelt. Bei Vorhandenſein von Blut find dann im 
Mikroskop als untrügliche Kennzeichen die braunſchwarzen 
Häminkriſtalle des Blutes leicht zu erkennen. 


Mit größeren Schwierigkeiten iſt ſchon die Löſung der 
Frage: Tier⸗ oder Menſchenblut verbunden. Es iſt ja durch⸗ 
aus möglich, daß ſich die der Mordtat verdächtige Perſon 

ufällig tieriſche Blutſpritzer zugezogen hat oder daß Blut⸗ 
Decke auf verſchiedenen, den angeblichen Täter belaſtenden 
Gegenſtänden tieriſcher Natur ſind. Einfach wäre die 
Frage, wenn es gelänge, die geformten Beſtandteile des 
Blutes, die Blutkörperchen, noch zu erkennen, denn deren 
Größe und Form wäre bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung 
maßgebend dafür, die Flecke als tieriſche oder menſchliche 
Blutſpritzer anzuſprechen. Nun ſind aber die Blutkörper⸗ 
chen ſofort tiefgreifenden Veränderungen ausgeſetzt, wenn 
das Blut den tieriſchen oder menſchlichen Körper verläßt, 
ſo daß ihre Feſtſtellung nach dem bloßen Ausſehen faſt un⸗ 
möglich iſt. Ein ſpezifiſches Hilfsmittel zur Erkennung 
von Menſchenblutſpuren bietet aber die Serologie. Wenn 
man nämlich ein wenig Menſchenblut in die Blutbahn eines 
lebenden Tieres einſpritzt, ſo entſteht in dem Tierblut ein 
eigenartiger Stoff, das Präzipitin, das die Eigentümlich⸗ 


land ein ungemein be⸗ 


Häufig genug wurde ich gefragt, ob das wundervolle 
Inſtrument, das Mikroſkop, das uns geſtattet, unſer Auge 
über die Grenzen ſeiner Kraft hinaus zu nützen und uns 
ungeahnte Einblicke in die lebende und lebloſe Welt ver⸗ 
mittelte, auch ein unmittelbare praktiſche Anwendungs⸗ 
möglichkeit beſizt. Ich darf dann darauf hinweiſen, daß 
eine ſchier endloſe Zahl tieriſcher und pflanzlicher Schäd⸗ 
linge, die uns früher ihrem Weſen nach völlig unbekann: 
waren, unſer Leben und unſere Geſundheit bedrohen, und 
daß erſt das Mikroſkop den Vorhang, der dieſe Welt uns 
verbarg, weggezogen hat und damit auch die Möglichkeit 
einer Vorbeugung und Bekämpfung ſchuf. 

Noch unmittelbarer und augenfälliger tritt der Wert 
bes Mikroſkops für die Allgemeinheit in Erſcheinung, wenn 
es gilt, das Inſtrument bei der Aufdeckung geheimnisvoller 
Mordtaten und Sittlichkeitsverbrechen, bei dem untrügli⸗ 
chen Nachweis und Urkundenfälſchungen und Verfälſchungen 
der Nahrungs⸗ und Genußmittel als wertvolles Hilfsmittel 
heranzuziehen. 

Es kann ein Menſchenleben davon abhängen, was im 
Blickfeld der winzigen Objektivlinſe erſcheint, wenn es ſich 
darum handelt, zu entſcheiden, ob beſtimmte Flecke an 
Kleidungsſtücken eines als Mörder Verdächtigen aus Men⸗ 
ſchenblut beſtehen. Ob die fraglichen Flecke überhaupt 
Blutſpritzer find, kann der Mikroſkopiker auf verhältnis⸗ 
mäßig einfache Weiſe und mit größter Sicherheit durch die 
ſogenannte Teichmannſche Häminprobe nachweiſen, die auch 


gerinnen. Selbſt bei alten und eingetrockneten Blutſpuren 


den noch einwandfreie Reſultate. 
Eine nicht minder wichtige Rolle als bei der Unter⸗ 


bei ſehr alten Flecken zu eindeutigen Reſultaten führt. Ein { 
kleines Gewebeſtück mit dem fraglichen Blutfleck wird aus⸗ ſuchung von Blutſpuren ſpielt das Mikroſkop auch bei der 


geſchnitten und mit Waſſer ausgezogen. Das mehr oder 
weniger verfärbte Waſſer wird mit Kochſalzlöſung und Eis⸗ 


eifig auf einem Traggläschen unter Wärmeeinwirkung nach⸗ gen Auszug von Gewebeſtücken mit Hilfe des Mikroſkops 
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keit beſitzt, beim Zuſammenbringen mit Menſchenblut zu 


liefern die verſchiedenen ſerologiſchen Unterſuchungsmetho⸗ 


Beurteilung von Samenflecken bei Sittlichkeitsverbrechen. 
Hier iſt das Hauptaugenmerk darauf gerichtet, den wäſſer'⸗ 


auf das Vorhandenſein von männlichen Keimzellen odel 
deren Fragmente zu prüfen. 

Ebenſo unentbehrlich iſt das Mikroſkop auf dem um⸗ 
fangreichen Gebiet der Urkundenfälſchungen. Wie die Ta⸗ 
geschronik zeigt, verſucht heute gar mancher, ſich durch einen 
kühnen Federſtrich auf einem Wechſel zu „ſanieren“. Hat 
er ſein Sümmchen ins Trockene gebracht, ſo kümmert es ihm 
herzlich wenig, daß das Mikroskop jede Schriftfälſchung, 
auch die einfachſte, und darum oftmals raffinierteſte, zu er⸗ 
kennen geſtattet. Ueberſchreibungen, Radierungen, Hinzu⸗ 
fügungen bei ſchon vorhandenen Schriftzeichen ſind nach 
einer eingehenden mikrofkopiſchen Unterſuchung faſt immer 
zu erkennen. Beiſpielsweiſe iſt die noch ſo geſchickt durch⸗ 
geführte Umwandlung der Ziffer 1 zur Ziffer 7 im Mikro⸗ 
ſtop als Fälſchung ſofort zu erkennen, weil bei einer echten 
Sieben die feuchten Schriftzüge des Längs⸗ und Quer⸗ 
ſtriches einheitlich ineinanderfließen, während bei der ge⸗ 
fälſchten Zahl die Schnittpunkte der vorhandenen Schrift⸗ 
züge mit den hinzugeſetzten dieſe Einheitlichkeit vermiſſen 
laſſen und eine auffällige Inhomogenität in Erſcheinung 
tritt. Auch die ſimple Fälſchung eines bereits trockenen 
Punktes in einem Beiſtrich iſt aus dieſem Grunde mikro⸗ 
ſkopiſch ſogleich nachzuweiſen. 

Die Aufdeckungen von Nahrungs⸗ und Genußmittenn 
ſtellen gleichfalls ein breites Arbeitsfeld der angewendeten 
Mikroſkopie dar. Man ſollte es kaum für möglich halten, 
daß faſt keines der gebräuchlichen Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 
mittel von der oft nur zu geſchickten Hand des Fälſchers 
verſchont wird. Bedenkenloſe Habgier und Gewinnſucht 
führen dazu, daß Kaffee, Tee, Kakao, Mehl, Gewürze uſto. 
mit wertloſen, ja oft ſogar mit geſundheitsſchädigenden 
Beimengungen verſehen werden. Die Kontrolle der Unter⸗ 
ſuchungsämter ſtützt ſich hauptſächlich auf die mikroſkopiſche 
Prüfung einzelner Proben der verdächtigen Ware, wobei 
eventuelle Verfälſchungen verhältnismäßig leicht aufgedeckt 
werden können. Ewald Schild. 
——:: pp ̃ ... ELTERN TRAUN ESSENER WIRBT 


Der literariſche Nobelpreis das erſtemal an einen 
Amerikaner. 

Sinclair Lewis, der weltberühmte amerikaniſche Schrift⸗ 
ſteller, erhielt den diesjährigen Nobelpreis für Literatur. 
Lewis iſt der erſte Amerikaner, dem der literariſche Nobel⸗ 
preis verliehen wurde. Die Verleihung des Nobelpreiſes 
an den ausgezeichneten Geſellſchaftskritiker jenſeits des 
Ozeans iſt außerordentlich zu begrüßen. Man behauptet 
wohl nicht zu viel, wenn man ſagt, daß Lewis in ſeinen 
Romanen „Hauptſtraße“, „Babbit“ und, Sam Dodsworth“ 
ein hervorragendes Bild des amerikaniſchen Bürgertums 
gegeben hat, in der hiſtoriſchen Bedeutung ſowohl wie auch 
in der künſtleriſchen Geſtaltung vergleichbar dem älteren 
deutſchen Gegengemälde Thomas Manns, der als der 
Dichter der „Buddenbroocks“ bekanntlich den literariſchen 
Nobelpreis im vorigen Jahr erhalten hatte. Es iſt erfreu⸗ 
lich, daß die Schwediſche Akademie ſich nicht jenem klein⸗ 
bürgerlichen Geſchmack fügt, der dem modernenceſellſchafts⸗ 
kritiker grundſätzlich alles andere als wohlgeſinnt iſt. 


Mein kleiner Peter. 


Peter iſt drei Jahre und zwei Monate alt. Ich weit 
nicht, wie andere Kinder in ſeinem Alter find. Peter ift jeden⸗ 
falls naſeweis. 

„Mammi, was machſt du?“ kommt er in die Küche. 
„Ich koche Mittagbrot.“ 

„Wie das Zeug heißt, wo du kochſt, hab' 


„Peter, wenn du dein Spielzeug nicht aufräumſt, nehme 
ich dich nicht mit, wenn ich zum Papa fahr'!“ 5 
„Wann fahrſt?“ 
„Morgen. a v7 
„Weißt, ich räum' morgen auf!“ 
. j 5 5 


91. 8 ee Bäcker Weber. „Zwei Brötchen möcht' 
„Sind alle.“ 


ich!“ „Haſt keine?““ „Nein.“ „Warſt faul, 
Onkel Weber⸗Bäcker, haft nicht gebacken?“ 


ich gemeint!“ 


u 


Ich gebe Peter einen Verweis in Gegenwart ſeiner klei⸗ 
nen Freundin. Peter ſagt: „Ja, ja, Mammil” Und zu feiner 
Freundin: „Weißt, mußk immer ja, ja ſagen!“ s 
> u > 4 * u 


Ich bekomme Beſuch von einer Bekannten: Sie macht 
mir Vorwürfe, daß der Junge jo altklug iſt. Ich höre ger» 
knirſcht zu. Peter ſteht daneben. Plötzlich jagt er: „Jetzt mußt 
du gehen, Frau; weißt, 's iſt Zeit!“ e en 5 


. 


Ein Köniestind ſtürzt 


Kr. 307 (Betblatt) 


Es wurde bekannt, was ſich auf dem Schloß eines 
Königs zugetragen hatte, obwohl es nichts mit hoher Po⸗ 
litik zu tun hat, ſondern kaum etwas andres war als eine 
aufregende Epiſode aus der erweiterten Kinderſtube, die 
ſehr leicht einen tragiſchen Ausgang hätte nehmen können. 


Es wurde bekannt, daß die junge Königin auf dem 
Altan ihres Sommerſchloſſes geſtanden war, eines ihrer 
Kinder in den Arm, ein Knäblein von drei oder vier Jah— 
ren, das, voll lebhaften Temperaments, ganz berauſcht, ver⸗ 
zückt vom Leben, hingegeben jeder Bewegung ſeines kleinen 
Körperchens, in ihren Armen auf⸗ und abturnte. Ein Vo: 
gel hatte ſich aus dem Rankenwerk in den Garten hinabge⸗ 
ſchwungen, der Kleine beugte ſich lebhaft ihm nach, und es 
war nicht etwa eine unvorſichtige Bewegung, ſondern um 
den raſch zu erreichen, ſprang er in feinem Ungeſtüm feiner 
Mutter buchſtäblich aus den Armen, hinab in den Garten. 


Der wahnſinnige Entſetzensſchrei, den die junge Mut⸗ 
ter ausſtieß, hatte unten einen jungen Wachſoldaken, der 
eben ſeine vorſchriftsmäßige Runde machte, erſchrocken auf— 
ſchauen laſſen, er ſah das herabſauſende Kinderkörperchen 
und war geiſtesgegenwärtig hinzugeſprungen, es in ſeinen 
Armen aufzufangen. Es wurde bekannt was dann geſchah, 
als er das Kind ſeiner überglücklichen Mutter in die Arnte 
legen konnte. Aber was ſich auf dem lurzen Weg ereignete, 
als er es, um das Schloß herum, zur breiten Treppe trug, 
ehe die alarmierten Lakaien und Kinderfrauen ihm in den 
Weg liefen, das war nie bekannt geworden. 


Der Soldat trug alſo behutſam das kleine Königskind 
in ſeinen Armen, und da er ein treuer Landesſohn was, 
hätte er vor Ehrfurcht erſchauern müſſen. Dazu fand er 
aber nicht die Zeit, denn der Kleine, der ſich längſt von 
ſeinem kurzen Schrecken erholt hatte, wippte kanzte, kletterte 
in ſeinen Armen herum, griff nach dem Gewehr. dem Ba— 
jonett, riß an der Schnur der Patrouillenpfeife und wollte 
durchaus die Achſelklappen unterſuchen. Zwiſchendurch 
lapperte exununterbrochen, ſtellte ein Dutzend drolliger 
Fragen auf einmal, ſo daß ſich der Mund des Soldaken 
grinſend von einem Ohr zum andern zog. Das Kleine, 
queckſilbrige Kerlchen ſchien ihm unter den Händen durch— 
zuſchlüpfen, er drückte es ſtärker an den Leib, und fühlte o 
das ſüße, warme Kinderkörperchen, deſſen duftiger Atem 
ihn anhauchte. Und während er unbeholfen auf feine leb 
haften Fragen Antwort zu geben ſuchte, ſah er plöglich ein 
Bild vor Augen: Er ſah ſich beim Kerzenlicht den Brief le⸗ 


ſen, den ihm geſtern feine Liebſte aus der Stadt geſchicki. 


Sie ſchrieb ihm daß es nun bei ihr wieder „ſo weit“ ſei, 
daß fie aber fein Geld habe, um zu Tante Anoſcha, der 
Hebamme zu gehen. Und was ſie nun mit dem Kleinen — 
Gott ſegne es! — anfangen ſolle, daß ſie doch ſchon zwei 
Kinder don ihrem früheren Bräutigam in der Koſt habe, 
für die fie ihr ganzes Monatsgeld opfern müſſe . 
Der kleine Prinz wollte durchaus die Mütze des Sol— 
daten probieren, und während dieſer ihn lachend abwehrte, 
ſtand plötzlich ein anderes Bild vor ſeinen Augen: Er ſah 
ſich mit ſeiner Braut deren Kinder auf dem Koſtplatz be⸗ 
ſuchen. Es waren dünnbeinige, häßliche Geſchöpfe mit auf⸗ 
getriebenen Bäuchen. Die junge Mutter zerfloß wie immer 
in Rührung und Tränen. Ihr zuliebe nahm er eines der 


Geſchöpfchen auf den Arm, es roch verzweifelt nach Urin 


und war nicht zu bewegen, ihm, wie die Mutter gebot, einen 
Kuß zu geben wofür er ihm im Stillen dankbar war). 

Dann ſah er ein drittes Bild, und das war genau in 
dem Augenblick, als das Knäblein in ſeinen Armen ſein⸗ 
weiche Wange an jeine Vartſtoppeln drückte, weil es zur 
andern Achſelklappe hinüberlangen wollte. 


Er ſah den teuren Leib der Geliebten und den Keim 


Ernstes und Heiteres aus der 
Wahlzeit. 


Was die Intelligenz der für die Sanacja begeiſterten 
Beamten alles vermag?! f 
Im Kattowitzer „Volkswille“ leſen wir: 


Auf höhere Anordnung fand in Pleß eine Ver⸗ 
ſammlung der Staroſteibeamten und der Beamten des 
Kreisausſchuſſes ſtatt. Keiner von den Beamten wagte 
es der Sitzung fernzubleiben. In der Sitzung war ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Rede von der öffentlichen Stimmabgabe 
bei den Sejm⸗ und Senatswahlen. Einer von den an⸗ 
weſenden Beamten ſchlug vor, daß vor dem Wahllokale 
alle Staats⸗ und Kommunalbeamten einer Leibes⸗ 
viſitation unterzogen werden ſollen, ob ſie nicht 
etwa neben der Nr. 1 einen anderen Stimmzettel verſteckt 
haben. 

Am grünen Holze herrſcht ſolch eine Furcht vor Ver⸗ 
cätern? Was ſoll denn da das dürre Holz jagen? 

Die „Polonia“ bemerkt zu dieſer Meldung: Staats⸗ 
beamten! Am 16. November! Achtung auf Uhren und 
Brieftaſchen! 


Ein Führer der Volksverbändler, der in Lodz bekannte 
Herr Doktor F., murrt noch viel weniger als Utta. 
In einer Sitzung der Herren Verbandsführer ſchlug 


es por, die Deutſchbürgerlichen ſollen ſich der Liſte 1 an⸗ 


schließen 


DDD 
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com Altan. 


darin. Aus dem Keim würde ein Kind werden. Er fa} 
ſich in der Zukunft, wie er voll Liebe ein ſüßes, dralles, 
duftendes Körperchen an ſeine Bruſt drückte — und wie ſich 
dieſes in ein dünnes, großbäuchiges Geſchöpf verwandelte, 
das nach Urin roch. 


Und in dieſem Augenblick kroch durch das Gehirn des 
Soldaten, der ein loyaler Landesſohn war, zum erſtenmal 
die Ahnung eines Zuſammenhanges, kroch ſo etwas wie 
ein rebelliſcher Gedanke: „Oh, ihr großen Herren! Einmal 
wird die Zeit kommen, da werden eure Kinder ſolche dünn⸗ 
beinigen Geſchöpfe mit großen Bäuchen werden! Und un⸗ 
ſere werden ſich in ſüße dralle Körperchen verwandeln, die 
nach feiner Seife riechen! Einmal!“ 


Aber nein, das dachte er nicht. Es wäre doch zu ſchade, 


wenn ſich das Kerlchen da in ſeinen Armen in einen großer 
rachitiſchen Bauch verwandeln würde. 

Sondern er dachte: Oh, ihr Herren, mögen doch eure 
Kinder geſunde, ſchöne, duftige Körperchen beſitzen! Mögen 
fie, trunken vor Leben, verzückt, hingeriſſen von jeder Be: 
wegung, zerplatzen! Mögen ſie! Aber warum nicht Fuch 
unſere Kinder, ihr Herren? Warum nicht auch unſere? 


Es wurde bekannt, daß der junge Soldat von de: 
Königin, als er ihr das Knäblein in den Arm legte, ein 
ſchönes Geſchekt erhielt (jo daß das Bild von Tante Ano— 
ſcha tröſtend vor ihm emporſtieg). Daß er aber, als er 
den Mund öffnete, um ein unbeholfenes Wort des Dankes 
zu ſtammeln, plötzlich in ein ungehämmtes, breites, bäuer⸗ 
liches Lachen ausbrach. Der kleine Knabe hatte ihm näm⸗ 
lich eben den Vorſchlag gemacht, er möge ſich noch einmal 
unter dem Altan aufſtellen, er, der Kleine, möchte den 
Sturz gern noch einmal verſuchen! ... Adele Jellinel. 
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Radium lein Krebsheilmittel? 


Senſationelle Feſtſtellung der engliſchen Radiumkom⸗ 
miſſion. — Die Wiener Aerzte ſind anderer Anſicht. 


Der veröffentlichte erſte Jahresbericht der Radiumkom⸗ 
miſſion verweiſt darauf, daß bei der Einſchätzung des Wer⸗ 
tes und der Wirkſamleit des Radiums bei der Behandlung 
des Krebſes große Vorſicht geboten ſei, und bedauert, daß 
durch ſenſationelle oder auch nur optimiſtiſche Erklärungen 
falſche Hoffnungen erweckt worden ſeien. Der Bericht be⸗ 
jagt weiter, das günſtige, was nach einer Reihe von Jah⸗ 
ren der Erfahrung in der ganzen Welt geſagt werden könne, 
ſei, daß einzelne Reſultate äußerſt zufriedenſtellend geweſen 
ſeien, während andere Ergebniſſe aus noch nicht endgültig 
geklärten Gründen dies weniger geweſen ſeien, und daß in 
der Mehrzahl der Fälle die Ergebniſſe entweder nicht be- 
weiskräftig oder enttäuſchend geweſen ſind. 


Auſſaſſung der Wiener Krebsſpezialiſten. 


Von hervorragend ſachmänniſcher Seite in Wien wird 
hierzu mitgeteilt: Die Mitteilungen der Radiumkommiſſion 
erregen in Wiener ärztlichen Kreiſen größte Ueberraſchung, 
da ſie den Erfahrungen, die gerade in Wien mit Radium⸗ 
behandlung gemacht worden find, glatt widerſprechen. In 
ſachmänniſchen Kreiſen wird darauf hingewiefen, daß das 
Radium ſich in allen Fällen der Krebsbehandlung, wo der 
Krankheitsherd zugänglich war, als vorzügliches Heilmittel 
neben den anderen Methoden bewährt hat: es iſt ein Heil⸗ 
mittel, auf das, ganz im Gegenſatz zu der Auffaſſung der 
Radiumkommiſſion, die größten Hoffnungen geſetzt werden 
können. Jusbeſondere hat ſich die Heilkraft des Radiums 
bei Hautkrebs und bei Gebärmutterkrebs als ſehr wirkſam 
erwieſen. 


Während der wiederholten Krebskrankheiten in der 
Wiener Aerztegeſellſchaft gelangte man ſtets zu der Auf⸗ 
faſſung, daß operierte Krebsfälle, die durch Radium nach⸗ 
behandelt wurden, am längſten rezidivfrei geblieben waren. 
Daher erſcheint die Behauptung der Radiumkommiſſion un⸗ 
gerechtfertigt. Neben dem Meſſer und den chemiſchen Mit⸗ 
keln, die in jüngſter Zeit wieder zu Ehren gekommen Find, 
iſt das Radium jedenfalls die geeignetſte und die mächligſte 
Waffe im Kampfe gegen die fürchterliche Geißel der, Krebs⸗ 
krankheiten. ö 

Es iſt ein Heilmittel, dem eine ungleich größere Rolle 
in der Krebsbehandlung zufällt, als etwa den Röntgenſtrah⸗ 
len. Aus all dieſen Gründen muß der Auffaſſung der Ra⸗ 
diumkommiſſion auf das entſchiedenſte widerſprochen wer⸗ 
den. Der Peſſimismus gegenüber dem Radium als Krebs— 
heilmittel iſt unbegründet. 


Als ſein Vorſchlag a 
nicht mitzumachen. 
Sonſt war der Herr Doktor F. immer ſehr radikal⸗ 
deutſch! 
Die Murrenden ſchwinden immer mehr im Lager der 
Teutſchen. 


* 


bgelehnt worden war, erklärte er, 


* 
ri 


Die „Neue Lodzer Zeitung“ druckte am Mittwoch eine 
„Warnung“ an die Wähler. 

Dieſe lautete: 

Wie verlautet, ſollen die oppoſitionellen Parteien 
bei der Vorwahlagitation, die ſie auf dem Lande treiben, 
das falſche Gerücht verbreiten, daß fie im Einverſtändnis 
mit dem Regierungsblock arbeiten, an deſſen Spitze Mar⸗ 
ſchall Pilſudſki ſteht. Es wiederholt ſich ſomit die alte Ge⸗ 
ſchichte aus den Wahlen im Jahre 1928, wo unter dem 
Banner des Marſchalls deſſen größte Feinde in den 
Sejm einzogen. Die breiten Maſſen der Wähler ſeien 
daher vor der Taktik der Oppoſition, die die Popularität 
Joſef Pilſudſkis für ihre Zwecke ausnützt, die dem Mar⸗ 
ſchall völlig fremd und feindlich ſind, aufs eindringlichſte 
gewarnt. 

Keine Bange Herr von Haller! Die Oppoſition, die 
die Liſte 7 verkörpert, wird dieſen Mißbrauch nicht treiben. 
Sie überläßt dieſes Argument den Herren vom Siemens⸗ 
haus, den Herren Hausbeſitzern, den Herren von der jüdi⸗ 
ſchen Gemeindeverwaltung, Herrn Evert und ſchließlich 
Ihnen, Herr von Haller. 


* * 
* 


Der „Rozwof“, deſſen Redakteur der Spitzenkandidat 
der Endecjaliſte Nr. 4 iſt, rückt in ſein Blatt eine originelle 
Wahlreklame ein. Dieſe lautet: 


Eine eleltriſche Abſtimmungsmaſchine. 


Bei der Wiedereröffnung des franzöſiſchen Parla⸗ 
ments wird ein eleltriſcher Abſtimmungsapparat zum er⸗ 
ſtenmal in Anwendung kommen, der vorläufig für 100 Ab⸗ 
geordnete eingerichtet iſt. Jeder dieſer Abgeordneten wird 
unter ſeinem Tiſch drei Knöpfe finden, die die Aufſchrift 
„Dafür“, „Dagegen“ und „Enthaltung“ zeigen. Dieſe 
Knöpfe ſind mit einer Art Totaliſator hinter dem Tiſch 
des Präſidenten verbunden. Wenn ein Abgeordneter den 
Knopf mit „Dafür“ oder „Dagegen“ herunkerdrückt, dann 
fällt eine Metallſcheibe mit ſeinem Namen in die entſpre⸗ 
chende Schale einer Wage, die einen Zeiger beſitzt, der die 
Zahl der abgegebenen Stimmen automatiſch feſtſtellt. Bei 
einer Stimmenthaltung fallen zwei Scheiben mit dem Na⸗ 
men herunter, jede in eine Schale. Mann kann jo in Dies 
ſem Falle buchſtäblich von dem „Gewicht“ der Stimmen 
reden, denn die Schale der Wage, die weniger Marken ent⸗ 
hält, geht nach Schluß der Abſtimmung in die Höhe. Der 
Präſident kann alſo mit einem einzigen Blick auf die Wage 
das Ergebnis der Abſtimmung feſtſtellen. Außerdem wer 
den dadurch Nachzählungen unnötig gemacht, die ſonſt ent⸗ 
ſtehen, wenn ein Abgeordneter in der Aufregung mehr als 
ein Zettel in die Urne wirft. Bei dem elektriſchen Apparat 
kann jedesmal nur eine Stimme abgegeben werden. 


Verſchiedenes. 


Der tatkräftige Vater — Junggeſelle. 
Ein Pariſer Reporter, der ſich beſonders für die Quan— 
tität des Nachwuchſes in den ſoldatenliefernden franzöſiſchen 
Kolonien intereffierte, ſtellte ſeſt, daß es in Fort de Trance, 


„der Hauptſtadt der Inſel Martinique, mehrere Negerväter 


mit 50 bis 60 Kindern — von verſchiedenen Mütkern — 
gibt. Die größte Kurioſität von Martinique ſei jedoch ein 
alter Chinele, der nicht weniger als 130 Kinder jein eigen 
nennt. Er habe fie, ſämtlich ſorgſam erzogen und ein Hand⸗ 
werk lernen laſſen. Die meiſten der Kinder wüßten nicht, 
wer ihre Mutter ſei — die Seage intereſſierte ſie aber auch 
nicht ſonderlich. „Ich bin ein Vater“, ſagte der jetzt 70jäh⸗ 
rige Erzeuger der 130 Kinder zu dem Zeitungsmann, „aber 
1 Der tatkräftige Vater iſt immer noch — Jung⸗ 
geſelle. f 


Die Lifte Nr. 


bedeutet Recht, Freiheit und Gerechtigleit. 


Sage dies allen Deinen Bekannten und 


gewinne ſie für dieſe Liſte. 


„Nur die Kritik verhilft dazu, Fehler zu beſeitigen. 
Wer Marſchall Pilſudſki helfen will, ſeine Fehler gut⸗ 
zumachen, der Stimme für die Liſte 4.“ 

Herr Czajewſki hat ganz geſunden Humor. 


* * 
* 


Nicht nur Zivilperſonen ſollen die 300 Abgrordneten 
aus der Urne holen. 

In den polniſchen Preſſe werden Gerüchte notiert, daß 
kurz vor den Wahlen eine Verordnung herausgegeben wer⸗ 
den ſoll, die allen Porſonen, die im aktiven Heeresdienſt 
ſtehen, das Wahlrecht verleihen ſoll. | 
5 Es gibt immerhin eine beträchtliche Anzahl Soldaten 
ei uns. f \ 

Wenn aber trotzdem der Sieg ausbleibt? 


pen ee helfen auch, vielmehr ſollen helfen, die vers 
ſchiedenen ſtaatlichen Aemter. 

Der „Robotnik“ druckt folgendes: 

Wir erhielten folgendes Schreiben, das vom Woft der 
Gemeinde Blonie ausgeſandt worden iſt: 

„Die Gemeindeverwaltung bittet, in der Gemeinde: 
kanzlei zu einer Organiſationsverſammlung des Ge— 
meindewahlkomitees zu erſcheinen, die am 30. Oktober, 
um 15 Uhr ſtattfindet. Angeſichts der Wichtigkeit der 
Tagesordnung wird um pünktliches Erſcheinen erſucht. 

Der Gemeindevogt Szalek. 
Sekretär (unleſerlich). 
27. 10. 1930. 
Natürlich handelt es ſich um ein Sanacja⸗Wahlkomitee. 
Vogte, Staroſten und der ganze Staatsapparat ſollen 
Ijen. Büll⸗Büll. 
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Jutereſſengemeinſchaft ſämtlicher Berliner Opern? 
Oben: Links die Berliner Städtiſche Oper. Rechts die Staatsoper am Platz der Republik. 
uten: Links Generalintendant Tietjen, Mitte die Staatsoper Unter den Linden. Rechts der 
ſtellvertretende Intendant der Städtiſchen Oper Dr. Singer. 


N Zwiſchen den beiden ſtaatlichen Opern in Berlin und der Berliner Städtiſchen Opec, 
ie bisher bereits durch eine Arbeitsgemeinſchaft verbunden waren, find Verhandlungen über 
eine engere Intereſſengemeinſchaft aufgenommen worden. Gleichzeitig aber hat der General⸗ 
nutendant aller preußiſchen Theater und Intendant der Berliner Städtiſchen Oper, Heinz 
Tietjen, überraſchenderweiſe mitgeteilt, daß er die Städtiſche Oper verlaße. Die Gebchäfts 
Übrung hat der ſtellvertretende Intendant De. Singer übernommen. 


Das erſte Raketenflugzeug in Berlin. n 


Das Gelände des neuerbauten Raketenflugplatzes 
in Berlin⸗Reinickendorf. 


ö den Gebiet der Raletenflug⸗Forſchung dienen joll 


x 


Der Leiter des Raketenflugplatzes Ing. Nebel 
mit ſeinem Aſſiſtenten Ing. Riedel. 


f Auf einem Gelände von 4 Quadratkilometer Größe hat der Verein für Raumſchiffahrt bei Berlin⸗Reinickendorf den 
erſten deutſchen Raketenfluaplatz fertigeftellt, der größeren wiſſenſchaftlichen Experimenten auf dem noch brachliegen⸗ 


— — Aerade ie 


Die bärtige Sphinx, eine neue Sehenswürdigkeit des Berliner Alten Muſeums. 


Die bärtige Königin Hatſchepſut (1501 bis etwa 1480 v. Chr.), dieſe herr⸗ 
liche farbige Plaſtik des alten Aegyptens, ſteht ſeit einigen Tagen im Alten Mu⸗ 
ſeum zu Berlin. Den Kopf dieſer als Sphinx dargeſtellten Gattin des Thutmo⸗ 
ſis III. beſaß das Muſeum feit ſeiner Gründung. Vor kurzer Zeit wurde bei 
amerikaniſchen Ausgrabungen am Tempel Dar el Bahri auch der zertrümmerte 
Rumpf der Sphinx gefunden und nach Berlin geliefert, wo nun die Figur in ihrer 
alten Schönheit wiedererſtsnden iſt. 
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Brücke ab Fabrik. 
Die neue Brücke von Keizersveer (Holland) wurde mit Hilſe von großen 


Laſtkähnen an ihren Beſtimmungsort transportiert. Die Brücke hat ein Gewicht 
von 930 000 Kg. ü 


Nobelpreisträger Proſeſſor Eykman f. 
Prof. Dr. Chriſtian Eykman, der berühmte holländiſche 
Gelehrte, iſt im 72. Lebensjahr in Amſterdam geſtorben. 
Seine bedeutendſte wiſſenſchaftliche Leiſtung war die Erfor⸗ 
ſchung der Beri⸗Beri, der tödlichen Tropenkrankheit. Eyk⸗ 
f g man erbielt im vorigen Jahr den Nobelpreis für Medizin. 


Die Welt 


Beilage zur 


Eine proletariiche Dichterin. 


Unter den Frauen, die mit den Proletarinnen fühlen, 
ihrem Sehnen und Streben dichteriſchen Ausdruck zu geben 
vermochten, nimmt die vor 25 Jahren verſtorbene Clara 
Müller⸗Jahnke eine führende Stellung ein. Ihre Dich⸗ 
9 0 5 ſind gerade deshalb ſo beſonders bedeutungsvoll, 
weil nicht nur das Mitleid aus ihnen ſpricht, ſondern das 
Mitfühlen eines Menſchen, der ſelbſt durch unendlich viel 
Not gehen mußte. 

Clara Müller iſt am 5. Februar 1861 in einem Dorf 
n Pommern geboren, wo ihr Vater Pfarrer war. Vom ein⸗ 
ſachen Schäferſohn mit mangelhafteſter Bildung hatte er 
es durch eigene Kraft und Energie zum Studium der Theo: 
logie gebracht. Er ſchloß ſich der Freiheitsbewegung ſeiner 
Zeit an und trug unter dem Hemde verborgen die ſchwarz⸗ 
rotgoldenen Farben. Längſt war er als oppoſitionell be⸗ 
kannt und konnte deshalb keine Anſtellung finden. Da zog 
1848 ein Haufen trotziger Bauern vor das Rathaus in Bel 
gard, um ſich den verrufenen Demokraten als Pfarrer nach 
dem Dörſchen Lenzen zu holen. „Wir willen em — und 
wir kriegen em“, erklärten ſie. In ihrem autobiographi⸗ 
ſchen Roman bekennt deshalb Clara Müller⸗Jahnle mit 
Recht: „Die Oppoſition liegt mir im Blute.“ 

Hatte Clara von ihrem Vater den Freiheitsdrang ge⸗ 
erbt, jo von ihrem Großvater, der Schäfer geweſen par, 
die Liebe zur Natur. Es ſind Gedanken eines echten Kin⸗ 
des des Volles, die ſich in ihren Gedichten finden. 

Schon im Alter von 12 Jahren verlor Clara ihren 
Vater. Die Mutter zog mit ihr nach Belgard, und dort 
nahm das Mädchen, jajt ein Kind noch, Sprachunterricht 
und mußte gleichzeitig ſchon ſelber Privatunterricht ertei⸗ 
len. 1877 trat ſie in eine Berliner Handelsſchule ein ufd 
wurde dann Buchhalterin in einer Tapetenfabrik. In die⸗ 
‚er Stellung lernte fie die ganze Not, das große Elend des 
Proletarierdaſeins kennen. Damit erwachte in ihr auch 
das Verſtändnis für die traurigen Lage der erwerbstätigen 
Frauen und die Erkenntnis der Notwendigkeit des proleta⸗ 
riſchen Freiheitskampfes. Aus ſolcher Erkenntnis entſtand 
ihr Gedicht „Genug der Qualen!“ 


Ich ging mit dir durch alles Elends Tiefen, 
Geknechtet Volk, durch einen Pfuhl der Schmach. 
Die Stimmen hört ich, die nach Freiheit riefen, 
Und meine Seele hallte zitternd nach. 
Ich ſchlief mit dir in deiner Armut Hütten, 
In die kein Mondlicht mild verklärend ſcheint. 
All deinen Jammer hab' ich durchgelitten, 
All deine Tränen hab' ich mitgeweint 
Aber auch der Hoffnung auf Erlöſung gab Clara Mül⸗ 
ler Ausdruck, ſo in dem Gebicht a 
Ich knie an deinem Lager, 
Zertretener Proletar. 
Dein Antlitz, fahl und hager, . 
Stell' ich den Sternen dar. 
Freiluft in deine Stuben — — — 
Geh lachend in den Tod: 
Ich hebe deine Buben 
Ins leuchtende Morgenrot! 


Und ſie ruft den Arbeiterinnen zu: „Wacht auf!“ 


Ihr werdet mannhaft kämpfen im Gefechte 
Und werdet ſiegen und im Rate ſtehen 
Und ſelbſt beſtimmen eure Menſchenrechte! 


dum trocken Brot verkauf ich Geiſt und Gunſt“, klagte 

die Dichterin, als ſie ihrer Mutter zuliebe die Stellung 
als Privatlehrerin in der kleinen Stadt annehmen mußte. 
Später trat ſie in die Redaktion der „Kolberger Zeitung“ 
ein, mit einem Monatsgehalt von 55 Mark. Hier gab ſie 
allem Ausdruck, was das Frauenherz bewegt. Der Schrei 
nach dem Rechte der Frau, ſich als Perſönlichkeit zu entfal⸗ 
ten, geht durch ihre Gedichte. So ruft ſie den Frauen zu: 

Erſt müßt ihr freie Menſchen ſein, 

Um freie Menſchen zu gebären. 

Es gilt der Kampf auch euch, ihr Frauen, 

Und eure Kinder werden einſt 

Der Freiheit Maitag feiernd ſchauen! 


Kühn verlangte Clara Müller nach Liebe und Mutter: 

ſchaft. So wurde ſie zur Rebellin gegen die bürgerliche 

Moral, zur Kämpferin für Freiheit und ſoziales Recht. 
Während ihrer ſchweren Redaktionstätigkeit trat plötz⸗ 

lich ein Umſchwung in Clara Müllers Verhältniſſen ein 

Eine größere Erbſchaft fiel ihr zu und brachte ihr die äußere 

Freiheit, die ihr die Arbeit nicht zu geben vermocht hatte. 

1900 gab ſie einen Gedichtband a und bald darauf 

„Sturmlieder vom Meer“. Auch das ſchönſte Glück des 

Lebens kam zu ihr durch ihre Heirat mit dem Maler 

Jahnke. Mit ihm verlebte ſie frohe Monate auf Capri. 

Che ihr die Ehe bedeutete, drückte ſie aus in dem Gedicht: 

UL e: 8 

Hart dein Schritt an meiner Seite, 

Feſt im Kampf und leicht im Spiel. 

Unſre Augen ſchaun ins Weite, 

Und ſie ſchaun nach einem Ziel. 


Der Maler bante der geliebten Frau in der märki⸗ 
ſchen Heimat ein Häuschen voller Poeſie und Kunſt, ſo 


gelangweilten Damen kurz 


Lodzer Vollszeitung 


Der Verband zur Verteidigung des Nechts und der Freiheit 
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Wählerinnen! 

Seit vier Jahren führt das ländliche und ſtädtiſche 
Volk in Polen einen ſchweren Kampf um die Möglichkeit 
zum leben. 

Die Arbeitsloſigleit ſtößt die Bauern⸗ und Arbeiter 
familien materiell immer tiefer hinab. 

Millionen des Volles leben in Not. 
drücken die Mütter und Frauen nieder. g 

Die Kinder hungern — es bluten die Herzen der Müt⸗ 
ter beim Anblick der Leiden ihrer Lieben. 

Den Menſchen der Arbeit droht Vernichtung, wenn 
nicht Kräfte gefunden werden, die um ein beſſeres Morgen 
kämpfen. 

Frauen! Wählerinnen! 

Das Familienleben iſt bedroht. Die Frauen müſſen 
helfen im Kampfe gegen die Feinde des Familien- und 
Eheglücks. 

Der Wohnungsmangel iſt die Quelle des Unglücks. 
In elenden Hütten wohnen Millionen von Menſchen. In 
Polen gibt es kein Geld zum Wohnungsbau, aber es iſt 
genügend Geld vorhanden für Paläſte der Reichen. 

Den alten Leuten, die arbeitsunfähig ſind, bleibt der 
Bettelſtab, Zerlumpung übrig. 

Frauen! Mütter! 

Wie schrecklich iſt das Los der Frauen⸗Invaliden, ber 
Frauen⸗Emeriten, der Greiſinnen in Stadt und Land! 
Für ſie ſind die Staatskaſſen verſchloſſen. Sie ſterben in 
Not und Vergeſſenheit. RR 

Mütter! Für eure Kinder gibt es nicht genug Schu⸗ 
fen und Lehrer. Deswegen gibt es einige hundert tauſend 
Kinder in Polen, die keinen Schulunterricht genießen. 
Kann es ein größeres Verſchulden geben? 

Wählerinnen! Hunderte von Menſchen wurden ihrer 


Die Sorgen 


des Volles 
an die Frauen! 
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Freiheit beraubt. Sie rigen, von der Welt abgeſchnitten, 
in Breſt und in anderen Gefängniſſen in Polen. 

Unter ſchweren Bedingungen iſt die Bürgerpflicht — 
zur Urne zu gehen — zu erfüllen. Das Herz und das Ge⸗ 
wiſſen forderk Euch mit ſtarker Stimme auf, den lügenhaf⸗ 
ten Verſprechungen keinen Glauben zu ſchenken, ſondern 
Eure Stimmen abzugeben für die Liſte der vereinigten 
Bauern und Arbeiter Nr. 7. 

Frauen! Mütter! Es gibt mehr weibliche Wähler 
als männliche. Auf Euch laſtet eine große Verantwortung 
für das Los Eurer Familien, für das Los des Landes. 

Keine Stimme darf den Liſten der Feinde der Werk 
tätigen abgegeben werden — zer „Sanacja“, d. h. der !, 
auch nicht den Vertretern der Sozialiſten, der Liſte 2. 

Laßt Euch nicht betrügen! 

Die Frauen ſtimmen alle für die Liſte 7. 

Hausfrauen! Mütter! a 

Die geſetzgebende Arbeit hat aufgehört. Der Sejm 
wird verhöhnt. Er wird zur Arbeit nicht zugelaſſen, trotz 
dem viele Angelegenheiten zu erledigen ſind. 


Es naht der Wahltag. Am 16. November findet die 


Abſtimmung für den Sejm ſtatt. Am 23. November fir 
den Senat. 


Stimmenthaltung darf nicht geübt werden! 


Die Frau, die am 16. und 23. November zuhauſe 
bleibt, iſt ein Feind der eigenen Kinder und des eigenen 
Glücks. 


Der Verband zur Verteidigung des Rechts und der 
Freiheit des Volles . die Hebung des e 
des Volles durch eine Bodenreform und durch Bekämpfung 
der Arbeitsloſigkeit. 

Am 16. und 23. November: 

Alle für die Lifte 7. 
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recht ein Heim für eine Dichterin. In dieſem Augenblick 
höchſten Glückes wurde Clara Müller⸗Jahnke von einer 
tückiſchen Grippe erfaßt und erlag ihr am 4. Novemebr 
1905. In der Nähe von Wilhelmshagen bei Berlin hat 
der trauernde Gatte der Toten ein Denkmal errichte: 
Mitten im Walde ſteht ein mächtiger Granitblock, der die 
Stätte bezeichnet, an der eine der größten proletariſchen 
Dichterinnen ruht. Auch ihre geſammelten Werle hat ihr 
Gatte im Verlag der Vorwärts-Buchhandlung herausgege⸗ 
ben. Die Arbeiterin unſerer Zeit findet in dieſer Samm⸗ 
lung Stolz, Kraft, Anſporn zum Kampf und 15 5 Wie 
die Tote geehrt ſein wollte, hat fie ſelbſt in einem ihrer leß, 
ten Gedichte gelündet: t 

Nicht, daß du ihm ein prächtig Denkmal bauſt 

Mit tauſend Tränen ſeine Gruft betauſt, 

Und heimlich Hoffft, daß euch der Tod vereint, 

Nicht dadurch ehrſt du den geſtorb'nen Freund. 

Wenn du das Werk, das ihm nicht mehr gelang, 

Bis an ſein Ende führſt mit Treu' und Dank, 

Wenn deine Hand die Blütenkrone hegt 

Wenn dem, was er geliebt, dein Herz erglüht, 

So daß in dir ſein Weſen nochmals blüht, 

So daß du lebſt und ſchaffſt in ſeinem Geiſt, 

Das iſt's wodurch du ihm dem Tod entreißt. 
6 a Anna Blos. 


Kleine Frauen⸗Nundſchau. 


Eine „unſoziale“ Verrücktheit. 


Man iſt in Amerika unerſchöpflich in der Erfindung 
von Dingen, die den Dollarprinzeſſinnen die Zeit vertrei⸗ 
ben könnten und von der Löwenjagd bis zum Miniaturgoif 
gibt es nichts, was die Töchter und Frauen der Plutokratie 
nicht ſchon ausprobiert hätten. Der neueſte Spleen aber 
ſtellt alles andere bisher Unternommene in den Schatten, 
die Damen mit der vielen überflüſſigen Zeit wollen näm⸗ 
lich — arbeiten. Sie nehmen Stellungen als HT 
ſtinnen und Verkäuferinnen an, was ihnen bei ihren Be- 
ziehungen ſicher nicht ſchwer fallen wird, trotzdem tauſende 


und abertauſende junge Mädchen auch in Amerika auf der 


Straße liegen. Den Leuten, die die Stirn haben, ſolche 
übermütigen Angeſtellten in ihrem Betrieb aufzunehmen, 
iſt zu wünſchen, daß ihnen durch ſie ebenſo gute Arbeit ge⸗ 
leiſtet wird, wie von den Frauen, die nicht ſo ſehr die Wahl 
zwiſchen einer Badereiſe nach Florida und einem acht⸗ und 
mehrſtündigen Arbeitstag im Warenhaus haben. Das ein⸗ 
zige tröſtliche an der ganzen Angelegenheit iſt, daß ſich die 
über lang doch wieder einem 
weniger beſchwerlichen Sport zuwenden werden. 


Ein Blick hinter die Filmkuliſſen von Hollywood. 


Der Kinobeſucher, der in den hundertprozentigen 
Farb⸗, Ton⸗ und Geräuſchfilmen die glitzernden und prun⸗ 


kenden Maſſenſzenen an ſeinem Auge vorüberrollen läße, 
ahnt nichts von dem Elend, mit dem die Statiſten das Bor- 
gnügen der anderen bezahlen müſſen, So wurde kürze 
wieder einmal feſtgeſtellt, daß von 600 Frauen, die ſich in 
Hollywood im Zenkralbüro als Arbeitſuchende haben ein 
ſchreiben laſſen, nur eine einzige 5 Tage in der Woche ge⸗ 
arbeitet hat, acht für 4 Tage Beſchäftigung fanden, bist 
ür 21 Tage. Alle anderen wurden nur einen oder höch⸗ 
tens wei Tage beſchäftigt. 
Verhältniſſe nicht viel anders. Hier ſind ſchätzungsweiſe 
60 Prozent der Fümlünſtler ſtellungslos, während 75 Pro⸗ 
zent der Arbeitenden weniger als 6 Monate im Jahre zu 
tun haben. Dabei wird von den Schauſpielerinnen ver⸗ 
langt, daß fie ſich die benötigte moderne Garderobe ſelbſt 
beſchaffen. Für die ſtarken Beſchädigungen, die die Klei⸗ 
der bei den Filmaufnahmen erleiden, wird kein Seins ge⸗ 
leiſtet. Viele Ateliers find ungenügend ventiliert oder ger 
heizt und find zugig und ſchmußig. 


Den Zenſor im Ballſaal. 


Die muckeriſchen Erlaſſe, die heute in aller Welt von 
unbeſchäftigten Miniſterien gegen angebliche Unſitten hex⸗ 
ausgegeben, haben auch die holländische Regierung nicht 
ſchlafen laſſen. Sie hat eine Tanzzenſur eingeführt, um 

die holländiſche Jugend vor dem verderblichen Einfluß 
bes heutigen Tanzes zu ſchützen“. Dieſer Erlaß hat ſelbſt⸗ 
verſtändlich in Holland lebhaften Proteſt hervorgerufen, 
und man erklärt mit Recht, daß die heutigen Tänze keines⸗ 
wegs „unſittlicher“ ſeien als die, die man jetzt für brav und 
bieder hält, während ſie bei ihrem erſten Erſcheinen mit 
ebenſo wildem Wehgeſchrei von den Muckern befehdet wur⸗ 
den. So hat zum Beiſpiel der Walzer, als er zuerſt aufkam, 
Stürme von Widerſpruch entfeſſelt. Es iſt unbeſtritten, 
ſagen die Proteſtler, daß es Lokale gibt, in denen mancher⸗ 
lei Uebertretungen vorkommen. Das dürfe man aber nicht 
verallgemeinern, und dürfe die harmloſe Freude der Jugend 
an Rhythmus und Bewegung nicht mit finſteren Verboten 
belegen. 


Jünfjährige Witwen. 


In Indien gab es nach der letzten Volkszählung un 
gefähr 12 Millionen verheiratete Frauen unter 15 Jahren, 
runter 300 000 unter 5 Jahren. Viele von dieſen Kin- 
dern unter 15 Jahren find ſchon Mütter. Dazu komm: 
noch 395 556 indiſche Witwen unter 15 Jahren, von denen 
über 15 000 unter fünf Jahren ſind. Bis zum Sabre 1891 
war die Altersgrenze, von der an die Ehe wirklich voll⸗ 
zogen werden durfte, zehn Jahre; damals wurde ſie unter 
gewaltigen Kämpfen auf zwölf Jahre hinaufgeſetzt. 

Jetzt war vor die ee Geſetzgebende Verſamm⸗ 
lung der Antrag gebracht worden, die Altersgrenze weiter 
zu erhöhen, um Kinder vor der Mutterſchaft zu bewahren. 
HER mit 54 gegen 36 Stimmen wurde der Antrag ab- 
gelehnt. 


In Deutſchland liegen die 
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er Oktobernebel über weitem Land. Es regnete 
1 N eigentlich, aber unerbittlich drang die Feuchtigkeit 
rc alle Fugen und Ritzen. Schwer laſtete die Luft. 
Jrühe Dämmerung wurde raſch zu undurchdringlicher 
iuſternis. 

0 Die dunkelragenden Tannen am Rande der Böſchung 
erſchwanden im Nichts. 

1 Die Leuchtzeichen der Eiſenbahnſignale ſelbſt waren 
nur unſicher zu erkennen. Die Beleuchtung der kleinen 


Stationen aber, die der D⸗Zug ſtolz hinter ſich ließ, ohne 


eine Haft auch nur weſentlich zu mindern, war kaum noch 
ahrnehmbar. J 5 


Es iſt eine ſonſt einfach zu befahrende Strecke, die 


wiſchen Hamburg und Hannover. Aber heute brauchte 


115 Lokomotivführer ſeine ganze Aufmerkſamkeit, mußte 
ne Sinne, alle Kräfte anſpannen, wenn er fein verant⸗ 
Ba es um recht erfüllen wollte. Der Scheinwerfer an 
ne durchdrang kaum noch den ſtickigen Heide— 


ter Zug war lang und ſtark beſetzt. Die Herbſtferien 

9 zu Ende. Jungvolk, Lehrer, Eltern — alle ſtrebten 
der der Heimat zu. 

Dem Lokomotivführer ſtand der Schweiß auf der Stirn, 

1 nie war ihm die oft befahrene Strecke ſo fremd, ſo 
15 0 5 erſchienen. Hunderte von Menſchenleben hingen 
Mi on ab, daß es gelang, durch das geſpenſtiſche Hindernis 

2 durch den Zug heil und unverſehrt ans Ziel zu bringen. 

Ir: Tempo der Fahrt wurde verringert. Der D-Zug 

pn wie gedemütigt mit der Kilometergeſchwindigkei 
> gewöhnlichen Perſonenzuges dahin. J 

Hinder da nicht etwas auf den Schienen? Ein kompaktes 

ihne ernis? Oder war es nur ein verzerrter Schatten — 
optiſche Täuſchung? 

Lieber zu viel Vorſicht als eine Nachläſſigkeit. 

Der dampf wurde abgelaſſen Das Ziſchen der Maſchine 

Wachdrang die tieſe Stille. Die Räder ſtockten, die lange 

Vorgenreibe hielt. Schaffner eilten die Abteile entlang nach 

Grun; Die Schienen wurden geprüft. Sie waren frei. 

3 And zur Beſorgnis lag nicht vor. 

Acre Beamten ſprangen wieder in den Zug. Ein 

de iller Pfiff, ein ſchnaufendes Anziehen — weiter rollte 

üb Zug ins Land hinein, Einſamkeit und Finſternis 
erwindend, dem Ziele zu. 

Au in Aufenthalt von wenigen Sekunden, einigen kurzer 
genblicken. . 

le doch hatte ſich in ihnen ein Menſchenſchickſal ent» 


de In einem der Abteile zweiter Klaſſe ſaß ſeit Hamburg 
t Göttinger Univerſitätsproſeſſor der Theologie Doktor 


No 


illberg. Da ſein einziger Mitreiſender in Lüneburg aus⸗ 


wiegen, Doktor Willberg alſo ganz allein und ungeniert 
war, hatte er ſich recht gemütlich in dem warmen, freund- 
8 erleuchteten Coupé eingerichtet. Die Ruhe und Be⸗ 
Michteit taten feinen angegriffenen Nerven wohl. Selten 
0 te ex es jo gut wie eben jetzt. Ihm wäre es lieb ge⸗ 
eſen, wenn die Fahrt ein paar Tage gedauert hätte. Die 
8 eiſedecke um die Knie geſchlagen, das Köfferchen neben 
5 auf dem Sitz — damit er es beim Ausſteigen gleich zur 
nd hatte —, den Regenſchirm an einer ſeidenen Schnur 


am 3 2 7 
ei Arm, ven Hut — einen weichen, bequemen Hut, der 


nicht drückte — tief in den Nacken geſchoben, fo ſaß er da. 
r dem Schoß lag das offene Notizbuch, in das er mit 
fei em wohlgeſpitzten Tintenſtift ab und zu das Reſultat 

iner ſcharf arbeitenden Gedanken eintrug. 
Er feilte gerade an einem feinen Satz. Die Rechte, dir 


den Bıeiftifs hielt, bewegte ſich in der Luft. 


Da — ein ſchriller Ton. 
Be Schnurren und Krachen der regelmäßig rollenden 
er, deren monotones Geräuſch feine Gedanken wir⸗ 
küngsvol unterſtützte. I 


Roman von 
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Marlise Sonneborn 


(Erika Forst): 
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ger Profeſſor ſeufzte. 

Er war es gewohnt, immer unterbrochen zu werden, 
wenn er am beſten im Fluß war. 

Natürlich, natürlich, nun war die Fahrt zu Ende, nun 
umfing ihn wieder die laute Welt, das Geſchrei, die Ger 
räuſche des Bahnhofs. Er liebte ihn gar nicht, den großen 
hannoverſchen Bahnhof — nun adieu, ſchöne Stunde! 

Ganz inſtinktiv faßte er nach dem Koffer, warf die 
Decke über den linken Arm, ließ Heft und Bleiſtift in der 
Rocktaſche verſchwinden. 5 

Noch ein Rundblick durchs Abteil — nein, er hatte 
aicht3 vergeſſen. A 

Schon ſtand er — — — 3 

Ja, wo? Jedenfalls draußen. 

Das Zugperſonal hatte ihn nicht warnen können, denn 
in dieſem furchtbaren Nebel ſah man ja kaum die Hand 
vor den Augen. 

Der hannoverſche Bahnhof war das hier keinesfalls! 

Einſteigen? 

Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Und ehe der Profeffor 
noch wußte, was mit ihm geſchehen, ſchob ſich der letzte 
Wagen an ihm vorbei. Ein armſeliges Licht ſchimmerte 
noch einige Sekunden undeutlich durch den Nebel — und 
eine Stille verbreitete ſich um den Profeſſor, wie er ſie ſich 
nicht vollendeter hätte wünſchen können. 

Der Profeſſor ſandte dem Zug einen Fluch nach, der 
durchaus nichts Theologiſches an ſich hatte. 

Er ſtammte aus dem Schützengraben; dort hatte ihn 
der Profeſſor als Kompagnieführer von ſeinem Burſchen, 
einem hand⸗ und mundfeſten Bayern, ſozuſagen geliefert 
bekommen. } 

Sit denn das überhaupt erlaubt, mitten auf der Strecke 
zu halten?, fragte ſich der Profeſſor. Hatte er nicht deutlich 
rufen hören? Freilich nicht verſtanden. Möalicherweiſe 
1 es warnende Rufe geweſen: Nicht ausſteigen, oder 

o was. 

Nun, es war zwecklos, ſich zu ärgern. Hauptſache war: 
Menſchliche Behauſungen zu finden. Wo konnte man ſein? 
nüneburg, Uelzen — die waren ſicher vorüber! Nach der 
Zeit — die Uhr hatte zum Glück leuchtende Ziffern — 
mußte man nicht mehr allzu ſern von Celle ſein. Nicht 
allzu fern? Das konnte doch noch manche Wegſtunde be⸗ 
deuten. Und bei dem Nebel? 

Mühſam, nicht ohne ein paarmal auszurutſchen, taſtete 
er ſich die ziemlich hohe Böſchung hinunter. 

Unten fand ſich zu ſeiner Verwunderung ein ziemlich 
guter Pfad. Vielleicht ein Zeichen, daß irgendein Ort in 
nicht unerreichbarer Nähe lag! 

Rechts oder links, das war nun die Frage. 

Nun, rechts! Rechts hat mir immer mehr gelegen, 
dachte der Profeſſor mit Galgenhumor. Er ſchritt vor⸗ 
wärts. 

Daß der Profeſſor nach längerem Umherirren das 
Bahnwärterhäuschen fand, war ein Glückszufall, den er 
im erſten Augenblick gar nicht genügend würdigte. Aber 
es war warm und hell drinnen und der Beamte ein Mann, 
der ſich des Verſchlagenen mit wahrhaft edler Menſchen⸗ 
liebe annahm. 

„Ich habe mich verlaufen“, erklärte Willberg ohne 
weitere Erläuterungen, die ihn ja nicht gerade in ein 
ſchmeichelhaftes Licht geſetzt haben würden. 5 

„Ja, ja“, meinte der, „unſere Heide im Nebel — das 
iſt kein Vergnügen. Da kenn' ich alte Forſtleute, die den⸗ 
ſelben Weg bei ſolchem Wetter fünf⸗ oder ſechsmal ge⸗ 
gangen find... Wege, die fie kannten wie ihre Taſche. 
Aber nun müſſen wir ſehen, wie wir Sie, Herr Profeſſor, 
nach Erlede kriegen. Paſtors werden ſich ſchön ängſtigen.“ 

Zaſtors?“ fragte der Profeſſor erſtaunt. 


Ja, find Sie denn nicht der Schwiegervarer von 
unſerem Paſtor Roſen?“ fragte dagegen der Bahnwärter, 
„der iſt doch auch Univerſitätsproſeſſor in Halle, wenn mich 
nicht alles täuſcht.“ 

Willberg mußte geſtehen, daß er von niemand erwartet 
würde, daß er in Göttingen und nicht in Halle lebte, und 
eigentlich nach Celle, nicht nach Erlede wollte. 

„Na, da haben Sie aber einen guten Marſch gemacht, 
und einen beträchtlichen Umweg außerdem, wenn Sie heute 
ſchon von Celle hierher gekommen ſind. Uebrigens können 
Sie um neun Uhr mit einem Zug nach Celle zurück. Und 
bis Erlede, zum Paſtorat“ — dem braven Manne wollte es 
nicht einleuchten, daß ein Theologieprofeſſor, der ins Dort 
tam, nicht zu feinem Paſtor ging — „tt eine halb 
Stunde, wenn man den Ber, one N 

„Ja, wenn... ſeufzte der Profeſſor. ; 

„Ich kann Sie ja nicht führen“, erläuterte ber Bühn⸗ 
wärter, „und die Streckenarbeiter haben ſchon Schicht ge⸗ 
macht. Aber warten Sie mal, das wird wohl gehen...“ 

Er öffnete ein kleines Fenſter, durch das kalt und 
ſchaurig der Nebel drang und den Profeſſor an alles, was 
ihm noch bevorſtand, erinnerte, und ließ einen langen, 
ſcharfen Pfiff ertönen. 

Der große, ſchöne Neufundländer, der ſich durch die 
tchmale Spalte ſchob, zeigte alle Eigenſchaften jugendlichen 
tlebermutes. Er tobte durch den kleinen Raum wie eine 
Stachteule ums brennende Licht, beſchnupperte den Bahn⸗ 
Värter mit dem deutlichen Verlangen, etwas zu freſſen zu 
bekommen, und blieb endlich vor dem fremden Eindring- 
ling ſtehen, ihn mit Mißtrauen betrachtend. 

„Phlox wird Sie ins Dorf bringen“, ertlärte der Bahn; 
wärter. 

„Iſt er nicht etwas jung?“ fragte der Profeſſor. 

„Jugend ſchützt nicht vor Weisheit, Herr Profeſſor“, 
meinte der Mann, „ebenſowenig wie Alter vor Torheit.“ 

Dies letzte Zitat erfüllte den Profeſſor mit einem 
momentanen Gefühl des Unbehagens. Doch der brave Be⸗ 
amte wußte ja nichts — und dann fühlte er ſich mit ſeinen 
ſiebenundvierzig Jahren auch noch keineswegs getroffen, 
wenn vom Alter die Rede war. 

Der Bahnwärter nahm den Hund am Halsband und 
zog den ſanft, aber energiſch Widerſtrebenden nahe an den 
fremden Herrn heran. Er legte ſeine Hand auf die des 
Profeſſors und klopfte ſie leicht: 5 

„So, ſchön, mein Hund, ſo, ſchön“, ſagte er dabei leiſe 
und freundlich. Und Phlox ließ ſich herab und drückte ſeine 
kalte Naſe gegen das Knie deſſen, den ſein Herr ihm als 
Freund empfahl. 

„So“, und der Mann befeſtigte eine Schnur am Hals⸗ 
band des Hundes, „nu faſſen Sie die Schnur an und halten 
Sie ſie feſt und folgen Sie ihm. Er bringt ſie ſicher ins 
Dorf; und von da aus können Sie ſich allein weiterfinden.“ 

„Grüßen Sie auch ſchön bei Paſtors“, hieß es noch in 


ns > 


der Tür, als nach Dank und Abſchied der Weg ins Un⸗ 


gewiſſe wieder aufgenommen werden ſollte. 

„Ja, meinen Sie denn wirklich, daß ich dem Herrn ſo 
ohne weiteres ins Haus fallen kann?“ fragte nochmals der 
Profeſſor. 

„Sicher, ſicher“, meinte der Bahnwärter überzeugt. 

„Wie heißt er doch?“ 

„Roſen!“ 8 


„Roſen — Roſen“, wiederholte er, als er, von ſeinen 
vierfüßigen Geleitsmann energiſch vorangezogen, den 


weichen Waldweg dahinſchritt. N 

Hatte er vor zehn, zwölf Jahren — kurz vor dem 
Kriege — nicht einen Schüler dieſes Namens gehabt? Ei 
konnte ſich auf ſein Aeußeres noch beſinnen: Groß, blond, 
Niederſachſe — ein friſcher, lieber Kerl. Warum nicht? 
Um ſieben Uhr war er in Erlede. Eine Menge Zeit bis um 
neun Uhr ., (Fortſetzung folgt.) 
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Konzeſſionlerte 


Zuſchneide⸗ u. Nählurſe 


Mohellſerung von 5 — u. Kindergarderoben 
ſowle Wälche, vom Kultus miniſterium beitätigt 


„JZ EFIN 99 Griftert vom 


Jahre 1892 


2 durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Austellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz. ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus⸗ 
laͤndiſchen Akademien angewendet wird, u. zw. theore⸗ 
tiſch und praktiſch. Den Abſolventen der Kurſe werden 
Zeugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereiſte iſt Unterkunft 
vorhanden. Einſchreibungen werden täglich getätigt. 


Peirilauer 163. 
Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 
Es werden Papiermodelle angenommen. 
eee eee eee 


Obft⸗ u. 5 vo 
Zier- Baume 
Kofen, Sträucher, winterharte Pflanzen, Dahlien 
holländiſche Hyazinth en zum FJorcieren 


empfiehlt in großer Auswahl 
Gärtnerei Jerzy Kolaczkowski, Lodz, etrikauer 241 
Braune Preiſe. 8 auf ke 


Heberzengung macht Wahr! 


Darum wollen Ste, bevor Sie anderswo kau⸗ 
fen öder beſtellen, ſich erſt beim Tapezierer 
P. Weiß, Sienſſewicza 18, Bus im Laden, 
überzeugen. Matrazen, tg Schlaĩ⸗ 
bänte, Tapczans und 5 bekommen 
Sie in ſeinſter und ſolideſter Mus tahrung bet 
wöchentl. Abzaß lung v. 5 gl. an, obne Preis · 
aufichiag, wie bei Barzahlung. Der ſchlechten 
Zeit Rechnung tragend, gewähren wir eine 


25% Preisermäßzigung! 


Heilanstalt 
dar Speylalärzte für veneriihenrantheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sann⸗ und Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Ausichliehlich veneriſche. VUlaſen⸗ u. Hautlranidelten 


Blut- und Stuhlganganalyfen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 


Llcht⸗Helllabinett. Kos metiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Besatung 3 Zlotu. 


Echnell⸗ und harttrodnenden enallſchen 


Leinnl⸗Jirnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in- und auslündiſche Hochglanzemaillen, 
£) FZupbobenladferben, ſtreichfertige Oelfarben 
in aben Tönen, Waſſerfarben für alle Jwedke, Holz⸗ 
beigen Mr das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Farben zum hüuslichen Warm und Kaltfürben. 
Lei: r arben, Pelflan⸗Stoffmalfarben, Binfel 
fotwie fümtllche Schul, Künſtler⸗ und Malerbedarisartitel 


empfiehlt zu Konkurrengpreiſen die Farbwaren⸗Gandlung 
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dodzer Volkszeitung — Sonntag, den I. November 1930, 


„ Wölczaniska 129 


1 45 162-64 


Wir verkaufen 


Damen-Mäntel mit Pelzkragen 
95.—, 125,.— bis 300,— 
Pelz-Mäntel preiswert. 
Herren-Pelze von 400,— 
Herren-Ulster von 135,— 
Schüler-Anzüge und Schinells 
Knaben- und Mädchen-Mäntel. 


Preiswert! 


Galoschen 


und 


Schneeschuhe 


PePeGe 


zu 
Fabrikspreisen 


Eee 


Lb, PIOTRKOWSKA 981 160 15 
Ein anal 


 Kondiior 


kann ſich melden in der 


einbäckerei RUCHHOLZ 


Beste Na. 58, 


te Feen zitterten 
1. Etage, im Süden der Stadt gelegen, an intelligente 


Perſon abzugeben. Abdreſſe zu erfahren in der Expe⸗ 
dition dieſes Blattes. 


Dr. med. 


IGNACY MARGOLIS 


Spezialiſt für Operationen 
9 
iſt ungezogen 


empfängt von 1—2 und 5—7 


— Was Einbrecher machen dieſen Lärm! Leon, 
gehen Sie ſofort zu ihnen und verſuchen Sie die Herren 
zu bewegen, morgen zu kommen, da ich heute b 
Kopfſchmerzen habe, daß ich den Lärm auf keinen Fall 
ertragen kann. 


Raten 


von 12—2. 
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IS 


50 Die neuesten Schla- d 
99 = ger sind eingetroffen. 


11-go Listopada 30 Tel. 175-153. mu 
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Islalender 1931 


Großer Volkskalender des Lahrer hinkenden Voten 
Neuer hiſtoriſcher Kalender des Lahrer hinkenden Boten 
Bergmanns Luſtiger Bllderkalender 
Hergmanns Haus⸗ und Famillenkalender 
Wachenhuſeng Haus⸗ und Famillenkalender 
Münchner Fliegende Plütter⸗Kalender 
Intel Antons Kinder⸗Kalender 


empfiehlt der 


Buch⸗ und Jeitſchriftenvertrieb „Volkspreſſe“ 
Zoòz, Petrikauer Straße 109 
Admin der „Lodzer Volkszeitung“ 


Wiedervertäufeen bietet ſich lohnender Berdienft. 


Wie lommen F 
zu einem Ihönen 
Heim? 


Zu fehr guten Zahlungs⸗ 
bedingungen erhalten Ste 
Otlomanen. Schlafbänte, 
Topczaus. atragen, 
Stüble, Tiſche. Große 
Auswahl ſtets auf Lager 
Solide Arbeit. Bitte zu be⸗ 
ſichtigen. Kein Kaufzwang 


Tapezierer 
A, BRZEZINSKI, 


Gientiewirsa 52 
Frontladen, Ecke Nawrot 


Dr. Heller 


Spestalarzt für Haut⸗ 


u. Geſchlechtstrautheiten 


| Rraweotite. 2 


are bis Han Uhr früh 
abends. Sonntag 
Für Frauen 
ſpeziell v. 4—5 Uhr nachm. 
Jure Unbemittelte 
Hellauſtaltopreile. 


Dr. med. 


H. Rözaner 


Narutowicza M 9 
Tel. 128-098 


surüdgelchet. 


Spezialiſt v. Haut-, vener. 
und Geſchlechtskrankheiten 
heilt Krampfadern. 
Empfängt v. 8— 10 u. 6—8 
Heilung mit Quarzlampe 
Separ. Warteſaal f. Damen 


Möbel 


Eichenkredenz, Tiſch, Stühle 
Ottomane, Kleiderſchrank 
m. Spiegel, Bett, Matratzen 
Trumeau und Schrank zu 
vertaufenSientieisicgn 59 
W. 42, Offizine, 1. Stock, 
2. Eingang. 


ec für die Winterzeit 
kann man am bel lasten 
kaufen bei 


Marſchall, Habianſeda 1 


Alte Gllarren 
und Geigen 


kaufe und repariere, auch 
ganz ze. fallene. 
Muſikinſtrumentenbauer 


J. Höhne 
mer 64. 


Kleine 
Anzeigen 


in der „Lodzer 
Volls zeitung“ 
haben Erfolg ri! 


Herrſehmine! Da hatte ich noch einen Zloty auß 
geſpart für einen würdigen Abſchluß und nun kann ich 
ihn nicht finden. 


due Pelzwaren dun 


aller Art im rohen und fertigen Zuſtande. 
Bemerkung: Für die Herren Schneider⸗ u. Kirſchver⸗ 
meiſter ſpezieller Rabatt! 


J. L. OPATOWS KI, Lsg. 5 
Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med. ruſſ. approb. 


Mundchirurgie, Zahnheilkunde, künſtliche Bühne 
Petrikauer Straße Ne. 6. 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals „Naſen, 8 Lee 
ordiniert von 14150 7 
Sonn u. Felertags sm: 14 


Wschodniastr. 65 (tndekieeo) 


Zahnürztliches Kabinett 
Gluwna 51 fie Tel. 74:93 


Empfangsftanden ununterbrochen 
von 9 Uhr feih bis 8 Uhe abends. 


EC²RlKLA HAN NEL DSL LRRARBER ELDER RE 


Ftienende Blätter 


und Meggendorfer Blätter 


haltungsblatt. Sammelbände zum Preiſe von 
Zl. 1.25. Einzelnummern zum Preiſe von 
Zl. 1.— ſtets vorrätig im Buch⸗ und Zeitſchrif⸗ 
tenvertrieb „Vollspreſſe“, Lodz. Petritauer 109 
(Adminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“). 
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Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Theater Sonntag Gastspiel Wegrzyn 
„Casanova“ 

Casino: Tonfilm: Paradies der Verliebten“ 

Splendid: Tonfilm: „Ein gefährliche! 
Abenteuer“ 

Corso 1. „Die Nacht des Verrückten 
2. „Wider willen Zirkusmensch“ 

Luna: „Stern-Luftflotille* 

Grand Kino „Der Kuß“ 

Odeon u. Wodewil: „Die Gegner" 

Przedwiosnie: 1. „Das größte Opfer def 
Frau“, 2. „Die Geheimnisse der jungfräu“ 
lichen Wildnis“ 

Zirkus Stanlewakit Täglich Vorstellung 
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re. 007 
Der 11. November doch nicht Staats⸗ 
feiertag. 


Das angekündigte Dekret des Staatspräſidenten über 
die Erhebung des 11. November zum Staatsfeiertag wird 
nicht erſcheinen. Angeſichts deſſen wird an dieſem Tage 


das Leben in den Fabriken und Geſchäften ſeinen normalen 


Gang wie an allen übrigen Wochentagen nehmen. Nur die 
Schulen⸗werden vom Unterricht befreit ſein. Am Vormit⸗ 
{ag des 11. November werden in den Kirchen Schulgottes: 
dienſte ſtattfinden. 


die Sogtaliſten verstehen nicht zu wirt: 
ſchaften 


Dieſe Redewendung iſt ein ſehr beliebtes Argument 
bei den Bürgerlichen. 
Jeder, der „etwas hat“, bekommt deswegen ein Gru- 
vor den Sozialiſten. 

Die „Neue Lodzer Zeitung“ kennt die Pſyche ihrer 


ſeln 


Leſer und will dieſes Gruſeln dazu benützen, ihren Abon⸗ 


nenten zuzureden, durchaus für die 1 zu ſtimmen. 

Als Beweisführung dafür,,wie ſchlecht die Sozialiſten 
wirtſchaften“, führt die „Neue Lodzer Zeitung“ die Ziffern 
des Budgets der Stadt Lodz an. Danach ſoll 1924 das 

udget der Stadt 10,7 Millionen Zloty betragen haben, 
1925 — 15,5, 1926 — 19, 1927/28 — 20,2, 1928/29 — 
28,5, 1929/30 — 30,2. 
11 Daß die Einnahmen der Stadt und dadurch auch die 
Es gaben in aufſteigender Skala gehen, ſtimmt wohl. 
Es ſtimmen aber die Ziffern nicht, die die „N. L. Ztg.“ an⸗ 
ührt. Die Summen find, wir wollen die olle Tante be- 
len, — Summen des Budget voranſchlages. Die 
1 us führung des Budgets hat ganz anders ausgeſehen: 
90 — über 20 Millionen und dann in aufſteigender 
differ jährlich um 2—3 Millionen Zloty mehr. Der Unter- 
ſchied zwiſchen dem Voranſchlag und der Ausführung des— 
elben entſtand deswegen, weil die heutigen Bundesgenoſſen 
er „Neuen“, die NRR.⸗Lewicg, die heute zuſammen mit 
Aller und Wojewudzki für die 1 agitieren, verſchiedene 
üdgeteinnahmen nicht im Voranſchlag aufnahmen, um 
wegen eine Wirtſchaft zu führen, die z. B. im Jahre 
1026 um über 40 Prozent von der im Voranſchlag vorge— 
ſehenen Wirtſchaft abgewichen iſt. 

ir empfehlen Herrn Haller den verzapften Unſinn vor jei- 
zen Leſern zu korrigieren. 


Registrierung des Jahrgangs 1907. 
Am 10., 11. und 12. November haben ſich im Militär- 


polizei⸗Büro, Piortkowſta 212, in der Zeit von 8 bis 15 


r diejenigen jungen Männer zu melden, die im Jahre 
907 und früher geboren ſind. Wer ſich der Meldepflicht 
entzieht, wird ſtreng beſtraft. 
die Kommunal⸗Sparkaſſe in Lodz. 
baswickelt ſic recht günſtig. Die Zahl der Sparkontenbeſitzer 
eläuft ſich bereits auf einige Hundert. Das Geheimnis 
87 pareinlagen iſt geſetzlich garantiert. 

ie Zahl der Telephonabonnenten. 
bez Wie uns mitgeteilt wird, ſind im Laufe des Oktober 
eim Telephonamk 160 neue Abonnenten hinzugekommen. 
sgeſamt beträgt jetzt die Abonnentenzahl 10 374. (a) 


Aegyptiſche Finſternis. 
Geſtern abends trat wieder einmal eine Unterbrechung 
der elektriſchen Stromlieferung ein, ſo daß faſt in der 
ganzen Stadt ägyptiſche Finſternis herrſchte. 


ubüberfall auf dem Leonhardtſchen Ring. 
ſich Am Freitag abend vor Eintritt der Dunkelheit näherte 
IN auf dem Leonhartdſchen Ringe der 45 Jahre altenHänd- 
ei in Staniſlawa Wlodarczyk ein Mann, der ihr von hinten 
nen Jolen Schlag auf den Kopf verſetzte, daß fie befin- 
& os zuſammenbrach. Dann ergriff der Bandit den 
Bord mit Butter und Käſe und ſuchte das Weite. Da den 
oral im Augenblick niemand bemerkt hatte und die Ver⸗ 
I gung zu jpät be wurde, gelang es dem Ban⸗ 


lten, in der Dunkekhei zu verſchwinden. (a) 


eberſall auf einen Fabrikmeiſter. 

Freitag abends um 8 Uhr wurde vor dem Bieder⸗ 
alte chen. Haufe, Kilinſtiego 2, der in Kaly bei Lodz wohn⸗ 
de olden überfallen und mit ſtumpfen Gegenſtänden nie⸗ 
[ eichlagen. Szafranſki erlitt einige ſchwere Kopfver⸗ 


wiungen und mußte im Rettungswagen nach Hauſe gebracht 


26 Jahre alte Fabrikmeiſter Jan Szafranſki von 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 9. November 1930. 


Unmmmummummummmunmmmmmmmunmmmmmmmmm 


Wahl. 


Wahl iſt Qual 
dem Dumpfen und Lauen. 
Wahl iſt Vertrauen, 
Wille der Zahl, 
den Klaren, die ſchauen, 
den Kühnen, die bauen. 
Voſt, auf zur Wahl! 
Wahl bringt dir Licht. 
Was Neider die neiden: 
Die Stimmen entſcheiden 
nach gleichem Gewicht. 
Ueber dein Leiden 
ft Wahl Gericht. | 
Karl Schneller. 


lier ummummnmmmmmumummmunmmmmmunummmmmmm 


Ungewöhnlicher Selbſtmord eines Greiſes. 

In der Nähe des Dorfes Brodnia, Kreis Turek, wurde 
aus der Warthe die Leiche eines Greiſes gefiſcht, der um 
den Hals einen Sack mit Steinen gebunden hatte. Wie es 
ſich herausſtellte, handelt es ſich um den 69 Jahre alten Jan 
Zawada aus dem Dorfe Brodnia. Der kranke Mann war 
ganz auf ſeine Kinder angewieſen. Da ſie ihn aber ſehr 
ſchlecht behandelten, ſo nahm ſich der Greis das jo zu Her⸗ 
zen, daß er ſich einen Sack mit Steinen um den Hals band 
und in die Warthe ſprang. Erſt längere Zeit ſpäter, als er 
nicht zurückkehrte, nahm man die Suche nach ihm auf und 
fiſchte ihn ſchließlich aus dem Fluß heraus. (a) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

S. Jankielewicz, Alter Ring 9; J. Steckel, Limanow⸗ 
ſliego 37; B. Gluchowſki, Narutowicza 4; St. Hamburg 
u. Co., Glowna 50; L. Pawlowſki, Petrikauer 307, A. 
Piotrlowſki, Pomorſka 91. (p) 


Den Kleiſtertopf über den Kopf geſtülpt. nat 
In der geſtrigen Nacht gegen 3 Uhr klebte eine aus drei 
Perſonen beſtehende Gruppe an der Ecke Fabryezna und 


Kilinſkiego Plakate der Liſte Nr. 22 — Arbeiter⸗ und 


- 5 
Bauerneinheit — aus. Plötzlich wurden die drei von 12 
Männern einer Gegenpartei umſtellt. Es entwickelte ſich 
eine Schlägerei, während der einer der Angreifer einem der 
drei Männer den Kleiſtertopf aus der Hand riß und ihm 
dieſen über den Kopf ſtülpte. Die anderen beiden wurden 
empfindlich verprügelt. Zu allen dreien wurde die Rettungs⸗ 
bereitſchaft gerufen, die ihnen Hilfe erwies. Wie es ſich 
herausſtellte, handelt es ſich um Joſef Mazur, Moſes Gold⸗ 
ſtein und Henryk Chrzanowſki. 


* 
| Bash gegen Regen 
für Damen mit Sammet⸗Aufſchlag aus ſchwarzer 15 
Gabardine Zl. Ber: 
für Damen mit Sammetaufſchlag, ganz aus Gummi, 18 — 
ſchwarz, braun oder beige 31. * 
für Damen, hohe, mit Aufſchlag, braun, ganz aus 20 
Gummi in Blumenmuſtern Zl. 2 


Galoſchen 


für Damen, halbe, ohne Abſatz +» » 


3 W H U W uñ He Er „ 


. q l. 4.50 
für Damen, auf Trikotfutter *Il. 9.— 
für Herren auf für Herren 

Trikotfutter Zl. 10.20 niedrige Zl. 9.70 


GENTLEMAN" 


. „* 


Das größte Hochwaſſer feit 1854. 
Reichswehrſoldaten bauen Notbrücken über die vollkommen überſchemmten Straßen von Frankfurt a. O. 


Diefe Wahlnummern find ſauber auszuſchneiden und als Stimmzettel zu verwenden! 


Ar. 307 


Der Nieterſchutz 


iſt nicht geſichert, wenn die Regierungspartei, die bürger⸗ 
lichen Minderheitsparteien und die polniſche Rechte, die 
alle mit den Hausbeſitzervereinen paktieren, die Mehrheit 
im Sejm und Senat erhalten. 


Wählt ſosialiſtiſch: 


Nur die Sozialiſten waren in den früheren polniſchen 
Parlamenten die Verſechter einer geſunden, den wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen angepaßten Mietzinspolitik und des 
Schutzes der Mieter vor der Willkür der Hausbeſitzer. 

Die Hausbeſitzervereine haben ſich 
der Regierungspartei für Konzeſſionen 
verkauft. Sie werben für die Wahlliſte 1, indem ſie 
erklären, daß der Regierungsblock die Gewähr für die Auf: 
hebung des Mieterſchutzgeſetzes gibt. 


Wer für großzügige Baupolitit, 
für Schaffung von menſchenwürdigen 
Wohnungsverhältniſſen iſt, 


wählt die Lifte 7 


Tragiſcher Ausgang einer Wettſahrt. 

d vom Petrikauer Markt zurückkehrenden Bauern 
des Dorfes Srock, Staniflam Orzechowſki und Ignacy 
Pacek, die ſich in angeheitertem Zuſſande befanden, veran⸗ 
ſtalteten auf der Chauſſee eine Wettfahrt. Etwa drei Kilo⸗ 
meter von Srock entfernt fuhren die Wagen aneinander, 
was zur Folge hatte, daß der Wagen Paceks in ben 
e geſchleudert wurde und Pacek unter den 
Wagen zu liegen lam. Das Pferd wurde von der Deichſel 
auf der Stelle getötet, Pacek mußte in ſehr bedenklichem 
Zuſtande nach dem Krankenhaus in Petrikau überführt 
werden. (a) 


Durch einen Stich ins Herz ermordet. 

In der Wrzesnienſka⸗Straße 42 wurde geſtern abend 
gegen 11 Uhr ein blutiger Mord verübt. Einwohner dieſes 
Hauſes wurden um dieſe Zeit durch einen ſurchtbaren Schrei 
aufgeſchreckt. Als ſie auf den Hof hinauslieſen, ſahen ſie 
den Einwohner dieſes Hauſes, den 24jährigen Staniſlaw 
Witkowſti, leblos am Boden liegen. Es wurde die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft herbeigeruſen, die aber nur noch den be 
reits eingetretenen Tod inſolge eines Meſſerſtiches ins Herz 
ſeſtſtellen konnte. Die von dem Mord in Kenntnis geſetzte 
Polizei verhaftete zwei junge Männer, Nowakomſti und 
Spring, beide Nowaka 12 wohnhaft, unter dem Verdacht, 
den Witkowſti ermordet zu haben. Die weiteren polizeili⸗ 
chen Nachſorſchunegen find im Gange. (b) 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Heute Krankenhausweihe im Hauſe der Barmherzigkeit. 


Noch einmal lade ien lieben Glaubensgenoſſen auf die⸗ 
ſem Wege zu der feierlichen Einweihung des Neubaues an un⸗ 
ſerem Kranlenhauſe des Hauſes der Barmherzigkeit, die heute 
um 3 Uhr nachmittags ſtattfindet, herzlich ein. ; 
Die Weihe ſelbſt wird Herr Generalſuperintendent D. 
Burſche vollziehen. Es werden einige Anſprachen gehalten 
werden. Zur Verſchönerung der Feier wird der Schweſternchor 
der Diaſoniſſenanſtalt einige Lieder vortragen. Eine ganz be⸗ 
ondere Freude wird es uns ſein, den hohen Gaſt, Herrn 


haben von Sachſen Prof. D. Ihmels in unſerer Mitte 
u haben. f 
l Nach der Feier wird den Teilnehmern Gelegenheit gege⸗ 
ben werden. das neue Krankenhaus zu beſichtigen. 

f f Naltor Rektor B. Löffler. 
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Achtung! Lodz⸗Süd! 


Dienstag, den 11. November l. J., 7 Uhr abends 
findet im Lokale der P. P. S., Suwalſtaſtraße 1, eine 


Vorwahlberfſammlung 


Ueber die Wahlfituetion und die Aufgaben der 
deutſchen Werktätigen wird ſprechen: der gew. Sejm⸗ 
abgeordnete Artur Kronig. 


Wähler, erſcheint in Maſſen! 


Das Wahltomitee der 
Denutſchen Sozlaliſtſſchen Arbeitspartei Polens, 


999299000292090902908.90900009009000000099900 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


Nur noch 3 Tage dauert der billige Reklameverkauf de 
Firma E. Wiſtehube, Piotrkowſka 148, an. Der Erfolg, welcher 
dieſer Veranftaltung bisher beſchieden war, iſt der beſte Beweis 
dafür, daß das Angebot wirklich vorteilhaft iſt. Die große 
Auswahl aller modernen Wollſtoffe für Kleider und Mäntel, 
die hübſchen Seiden und Sammete, Weißwaren für Ausſteuern, 
Gedecke und Tiſchtücher in allen Qualitäten und Größen be⸗ 
friedigen ſogar den verwöhnteſten Geſchmack, äußerſt niedrige 
Preiſe aber geſtatten ſogar den Minderbemittelten ſich mit 
guten Qualitätswaren zu verſehen. Sehen Sie ſich bitte die 
Schaufenſterauslagen an, in denen allerdings nur ein geringer 
Teil der angebotenen Waren ausgeſtellt iſt und Sie werden 
ſich von dem wirklich günſtigen Angebot überzeugen. 


fue dem deutfthen Gofelfihaftsteben 


Vortrag im Chriſtlichen Commisverein. Am nächſten 
Donnerstag, den 13. November, um 8.30 Uhr abends wird 
Frau Dr. med. Wally Friedenberg⸗Krüger (die ärztliche Be⸗ 
taterin bei dem Deutſchen Mädchengymnaſium) über „Das 
Seelenleben des Kindes und des Jugendlichen“ ſprechen. Die 
Vortragende, eine der bekannteſten und beliebteften Kinder⸗ 
ärztinnen am hieſigen Platze, dürfte den meiſten ja wohl be⸗ 
kannt fein. Da die Rednerin ein Thema berühren will, das 
in der heutigen Zeit ſehr aktuell iſt und Anlaß zu den mannig⸗ 
fachſten Streitfragen gegeben hat, iſt zu hoffen, daß fie ein 
zahlreiches und dankbares Auditorium antreffen wird. Wer 
alfo über dieſe Materie Aufjchluß haben will und lag für dieſe 
Angelegenheit intereſſiert, der beſuche am kommenden Don« 
nerstag den Commisverein. Gäſte ſind willkommen. Der 
W wird geheizt fein. — Nach dem Vortrage findet 
das übliche gemütliche Beilammenfein ſtatt. 


Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.30 Uhr 
abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen ul» 
und Bildungsvereing, Plotrlowſta 243, ein weiterer Vorleſe⸗ 
abend ſtatt. Thema: Lebenskünſtler. Zum Vorleſen gelangen: 
W. Schmidtbonn, der Garten, Carl Buffe, Hans im Glück und 
A. v. Hedenſtjerna, Bühnengeſpenſter. Eintritt frei. 


Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde. Von der 
Verwaltung des Kirchengeſangvereins der St. Trinitatis- 
gemeinde wird uns mitgeteilt, daß anläßlich der Teilnahme 
Seiner Eminenz des Landesbiſcho 3 Dr. Ihmels an dem Der 
um 6 Uhr abends, in der St. 2 ſtattfindenen 
Gottesdienſtes der Chor mit dem Liede „Das Gebet des Herrn“ 
are den Gottesdlenſt verſchönern wird, weshalb die 


— — — 


erren Sänger erſucht werden, pünktlich 6 Uhr abends in der 
rinitatiskirche vollzählig zu erſcheinen. 


Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde. Den Mitglie⸗ 
dern wird hiermit bekannt gegeben daß der übliche Vereins⸗ 
tag Montag, den 10. d. Mts., im Haufe der Barmherzigkeit 
fc we wobei Feichten das neuerbaute Krankenhaus be⸗ 

chtigt werden ſoll. Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten. 


* 

Großer Damenabend im Christlichen Commisverein. Am 
Montag, den 10. d. Mts., um 8 Uhr abends findet im genann⸗ 
ten Verein ein großer Damenabend ſtatt, zu welchem ein 
unterhaltungsreiches Programm vorbereitet if Unter ande⸗ 
rem gelangt das Suftipiel „Frau Müller, Frau Meier, Frau 
Schulze und Frau Lehmann“ oder „Das Geſchäft geht ruh 
weiter auch ohne Ehemann“. Um zahlreiches Eiſcheinen wi: 
gebeten. Auch Nichtunig s ededamen find herzlich willkommen. 


Ueber 5000 Perſonen find bisher verhaftet worden, 
weil fie nicht zu allem, was Pilfudfti will, Ja und Amen 
gejagt haben. Darf es fo weiter gehen? Keinesfalls! 

Darum wähle 
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Aus dem Neiche. 


Eine Wählerverſammlung der deutſchen 
Sanatia auf dem Lande. 


Daß der Regierung der ganze Staatsapparat in feiner 
Größe zur Erlangung der 300 Mandate (ein ſchöner 
Falz zur Verfügung ſteht, beweiſt wiederum folgender 
Fall: 


Im Dorfe Okup⸗Wielki, Kreis Lask, bisher Uttaſches 
Gebiet, gibt es eine deutſche Schule und die Kinder diet 
Schule werden vom Lehrer Maliszewſti, der gleichzeitig 
auch Seelſorger der Okuper Bauern iſt, im Sinne der S# 
nacja erzogen, denn anders kann es gar nicht fein, wenn 
ein Lehrer und Seelſorger für den D. K. u. W. B. Bo 
wahlverſammlungen einberuft und für die jedynka wirbt. 

Aber gehen wir darüber Albert im guten Glauben, 
daß Wünſche der Sanacja den Lehrern und Staatsbeamten 
heutzutage Befehl ſind. 

Die Verſammlung, von der wir zu berichten wiſſen, 


fand am Allerheiligenkage um 6 Uhr im Schulſaale in 


Okup⸗Wielli ſtatt. Zu derſelben waren drei Redner er 
ſchienen: Gebauer, Schiefer und noch ein Herr Kulturwirk⸗ 
ſchaftler, der ſeinen Namen nicht nannte und 4 Poliziſten. 
Eigentümlich mutete es an, daß die Poliziſten den Begin 


Achtung! Lodz⸗Nord! 


Montag, den 10. November I. J., 7 Uhr abends 
findet im Lokale der P. P. S., Alexandrowſta 30, eine 


Vorwahlberſammlung 


Ueber die Wahlſitnation und die Selten der 
deutſchen Werktätigen wird ſprechen: Seſmkandidat 


Artur Kronis. 


Wähler, erſcheint in Maſſen! 


Das Wahllomitee der 
Deutſchen Sozialifiſchen Arbeitspartei Polens, 


der Verſammlung den Draußenſtehenden bekanntgaben und 
zum Hineingehen einluden. 
en Oluper Deutſchen wurde vom Generalſekretät 
Gebauer verſucht einzureden, ſie müßten als Deutſche mit 
der Regierung Hand in Hand gehen, ihre Stimmen für die 
Lifte 1 abgeben, ſonſt muß das Deutſchtum hierzulande zu⸗ 
grunde⸗ und untergehen und fie alle mit. 
Man Ber den Bauern verſchiedene Großtaten des 
D. K. u. W. B., wie von Speiſung armer Schulkinder in 
Lodz, Zurückeroberung von Salriſteien in Karolew bel 
Lodz, deutſcher Schulen überall und von Verteidi ung beit 
ſcher Intereſſen überall wo auch nur einUnrecht geschehen it. 
Man kann Steuern und Strafen, wenn fie ungerecht hoch 
1 Derabjeken, bei den guten Verhältniſſen des D. K. u. 
B. zur Behörde und a. m. 
Nicht ahnend, mit wem er es zu tun hat, geſtattete 
5 75 Schiefer einem unſerer Genoſſen am Schluß einige 
orte an die Verſammelten, verbot ihm aber den Mund, 
als unſer Genoſſe auf Herrn Schiefer und deſſen Maul⸗ 
wurfsarbeit gegen den Lodzer Schulleiter R. Klim zu 
ſprechen kam, denn das konnte doch die „guten Deutſchen“ 
in das rechte Licht rücken. Die Okuper Bauern merkten aber 
ſofort, daß man fie die Wahrheit nicht hören laſſen will, 
Auch faßten fie den Gedanken, für die Lifte 7 zu ſtimmen, 
mit Begeiſterung auf, werden doch im Verband zur Vers 
teidigung der Freiheit und des Rechts des Volkes ihre 
Wielſchate⸗ und Volksintereſſen voll und ganz vertreten, 
während die 1 ihnen gar keine Gewähr dafür gibt. 
R 


Iimmummmmumummnmmmemuuemeemmeemeememmun 


Achtung! Widzew! 


Heute, Sonntag, den 9. November, vormittags 9 Uh 
findet im Parteilokal, Rokicinſta⸗Straße Nr. 54, eine 


Vorwahlberſammlung 1. 


Ueber die Wahlſituation und die Aufgaben det 
deutſchen Werktätigen werden ſprechen: Seſmkandldal 
Schöffe B. Kut, ſowie J. Kotiolel. 


Wähler, erſcheint in Maſſen! 


Das Wahlkemites der 
Deutſchen Sozlalitiſchen Arbeitspartei Polens. 
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Auch Neu⸗Zlotno für die Liſte 7 


hen Geſtern fand im Saale der DSA. eine gemeinſame 
vol Öffentliche Vorwahlperſammlung, die von den deutſchen und 
4 polniſchen Sozialiſten einberufen wurde, ſtatt. Die Ver⸗ 
einen ſammlung wurde vom Vorſtandsmitgliede der DS AP. 
jönet Sempny geleitet. Der geräumige Saal war von Frauen 
ander und Männern bis auf den letzten Platz beſetzt. Die Wahl⸗ 
teferate hielten die Stadtverordnete Grodzicka (PPS.) 
ches und der Sejmabgeordnetenkandidat des Bezirks Emil 
dieſer derbe. Beide Redner unterſtrichen die Bedeutung der 
zeitig evorſtehenden Wahlen, die ein Volksentſcheid im wahrſten 
Sa⸗ inne des Wortes ſein werden. Es iſt zu entſcheiden: für 
wenn oder gegen die Demokratie, das Recht und die Freiheit des 
Vor⸗ olles. Die Entſcheidung des werktätigen Volkes kann 
pirbt. 1 die Abgabe des Stimmzettels mit der Nummer 7 fein. 
uben, Die Ausführungen dergieferenten wurden ſtark applaudiert. 
mten ie Wahlſtimmung für die Liſte 7 iſt allerorten gut. Die 
ettrauensmänner beider Parteien werben in der nächſten 
iſſen, Amgegend recht erfolgreich. 

ie tert 
r 6 ‚Chsjay Wo wählen wir? Die Gemeinde 
miete hojny wurde bei den gegenwärtigen Wahlen in 7 Wahl: 
iſten. deviere eingeteilt und ebenfoviel Wahllokale eingerichtet. 
eging m Wahllokal Nr. 1 im Feuerwehrſaal in der 11-go Liſto⸗ 
5 * dada (Pienkna) wählen die Einwohner der Straßen: 11:90 
unn Aiſtopada (Pienkna), Weſola, Okrzeji, Dolna, Pryncypalna, 


jaslowa und Trembaeka. Im Wahllokal Nr. 2 in der 
Fabrik von John in der Rzgowſka⸗Straße wählen die Stra⸗ 
en: Broniflawy, Place Wieczorkowſkiego, Rzgowſka, Na⸗ 


* tali, Michala, Slowackiego, Paderewſkiego, Tkacka, Oby⸗ 

3 telffa, Bonifraterſka, Polſka, Koscielna und Kneipa. 
5 m Wahllokal Nr.3 in der Volksſchule (Trembacka⸗Straße) 
ö hlen die Straßen: Wodna, Targowa, Olszowa, Fabryez⸗ 
n 117 5 Alekſandrowfka, Nikolajewſka, Szkolna, Rudzka, Pala⸗ 
ndidg Ma, Zlota, Horza, Romana, Heleny, Moſtowa, Zgodna, 


0 Widna, Mylna, Lonkowa und Bema. Im Wahi- 
N al Nr. 4 (ebenfalls Volksſchule in der Trembacka) wählen 
er ſe Straßen: Tuszynſka, Grzybowa, Niecala, Pawia, Su: 


jolens. owa, Wierzbowa, Mila, Ryſia, Srednia und Krakuſs. 
unn an Wahllokal Nr. 5 in der Schule in der Brzozowa⸗Straße 
5 105 der Heilanſtalt) wählen die Dörfer Gorki Stare, Gorki 
n und Lowe, Alt⸗Chojny, Chojny „A“, Komornili, Brzozowa⸗ 
| traße, Kosciuszli, Parkowa, Krolewſka und Krakuſa. In 
| Kar iuszli, owa, Krolewſka und Krakuſa. In 
free Se llofal Nr. 6 in der Schule in Zarzew wählen die 
e mit Eber: Zarzew, Poremby, Dombrowa, Kowalszezyzna, 
ür die bey „B, und Chojny „C“. Im Wahllokal Nr. 7 A 
de zu⸗ er Schule in Widzew wählt das Dorf Widzew und Vor⸗ 
erk Widzew. 
n des Ei Lattowitz. Allpolniſche Kongreß der 
der in iſenbahn ingenieure. Am 6. November begann 
bel ‚ler der 6. allpolniſche Kongreß der Eiſenbahningenieure. 
dent 5 er erſte Tag des Kongreſſes war den verſchiedenen Refe⸗ 
en ist. men gewidmet, am zweiten Kongreßtage beſuchten die Teil⸗ 
t hoch ahmer Königshütte und alle dort befindlichen Werke, 
K. u. eute, Sonntag, findet die Schlußſitzung ſtatt. 

Lemberg. Die Beerdigung des von Mit⸗ 
tattete gliedern der ukrainiſchen Militärorga⸗ 
einige Diſation ermordeten Kommandanten des 
Mund, Sirzelee-Verbandes in Krzemien, Kiſielewiez, geſtaltete ſich 
Maul- 0 einer großen Trauerkundgebung der polniſchen Bevölke⸗ 
n 95 Abch von Krzemien. An der Beerdigung nahmen zahlreiche 
ſchen hordnungen des Strzelec-Verbandes aus Galizien teil. 

n 111 N Pinſt. Zwei Luſtmorde. Die Stadt ſteht unter 
will. 0 0 Eindruck zweier beſtialiſcher Luſtmorde, die von einer 
umen, und derſelben Perſon verübt zu ſein ſcheinen. Der erſte 
Vet- Fall ereignete ſich am 19. Oktober d. J. Im Pinſker 
ihre Ans niertel wurde die Leiche eines jungen Mädchens ge- 
treten, unden, das die furchtbaren Anzeichen eines Luſtmordes 
1 Ufwies. Trotz aller Bemühungen iſt es der Polizei nicht 
Pf. Be lungen, den Luſtmörder zu ermitteln. Vorgeſtern fanden 
ma An auf dem Eiſenbahndamm die Leiche eines unter 
BE) eiche Umſtänden ermordeten jungen Mädchens namens 
SE Furmanczyk. Die Polizeibehörden bieten alles auf, um 
em Mörder auf die Spur zu kommen. 5 e 
9 nie eee eee 
hf Willſt Du ein freier Mann bleiben, dann wähle Die 
b e Liſte b 
. 
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deutſche Wähler in Konftantunow! 


Heute, Sonntag, den B. Nobember, 10 Uhr vormittags 
findet im Hornſchen Saale 


eine grobe inne 


des Verbandes zur Verteidigung des Rechts 
und der Freihelt des Volkes (Centrolew) ſtatt. 


Sprechen werden: 
von ſeiten der D. S. A. P. unſer bisherige Abg. E. Zerbe 
von ſeiten der PPS. der ehem. Abg. Szczerkowfſti 
und der ehem. Abg. Wyhrzylowfti (Wyzwolenie) 


deulſche Werktätigel Erscheint zu diofer Derfammlung in Hafen! 
Das Wahlkomitee der d. S. N. P. 


PCC EN TETNTTELLEL TEN 
Sport. 


Europareiſe Schmelings. 


Berlin, 8. November. Max Schmeling unternimmt 
augeblicklich eine kleine Reiſe durch Europa. Der Weltmeiſter 
wird in Begleitung ſeines Managers Jacobs unter anderem 
Budapeſt, Wien, Paris, Nizza und Barcelona beſuchen. 


Die geftrigen Halbfinale des „Erſten Schrittes“. 
Die geſtrigen für Nachmittag angeſetzten Viertelfinale 


mußten leider kaſſiert werden, da die Widzewer Manufaktur 
durch Entſcheid unzufrieden, die Kämpfer aus den Ausſchei⸗ 
dungen zurückzog und deshalb gleich Abends die Halbfinale 
in manchen Kategorien vom Stapel gelaſſen wurden. Techniſch 
gab es ſehr ſchöne Kämpfe, beſonders gefielen Herzberg, Lesz⸗ 
czynfti, Bitzer, Bialyſtok, Szmaragd, Tripo, Swientaszek, 
Richter, Wudel und Ukialka. b. m. 


Nadio⸗Stimme. 
Sonntag, den 9. November. 
Polen. 


Lodz (233,8 M.). { 
12.10 Sinfoniekonzert, 15.40 Kinderſtunde, 16.20 und 
16.55 Schallplatten, 17.15 Nützliches und Angenehmes, 
17.40 Orcheſterkonzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 und 21.25 
Populäres Konzert, 21.10 Literariſche Viertelſtunde, 22.35 
Nachrichten. 

Warſchau und Krakau. f 
12.15 Sinfoniekonzert, 14.20 und 14.50 Muſik aus Kra⸗ 
kau, 15.40 Kinderſtunde, 1620 und 16.55 Schallplatten, 
17.40 Orcheſterkonzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 und 21.25 
Populäres Konzerk, 22.15 Klavierkonzert. 

Poſen (896 kHz, 335 M.). 

8.30 und 9.30 Morgenkonzert, 17.15 Schallplatten, 18.15 
Verſchiedenes, 18.30 Kinderſtunde, 19 und 20.30 Popu⸗ 
läres Konzert, 22.15 Tanzmuſik. 


Ausland. 

Berlin (716 kHz, 418 M.). 
7.30 Frühkonzert, 11 Bach⸗Kantate „12 Der Tanz in der 
Sinfonie, 14 Jugendſtunde, 15.05 Lieder, 16.10 Volks⸗ 
tümliches e eRRE LEER 17.30 Willi De und fein 
Studio, 18.30 Schauſpieler⸗Porträt, 19 laviervorträge, 
20 Oper „Fürſt Igor“. f 

Breslau (923 kz, 325 M.). 
8.45 und 9.30 Schallplatten, 12 Orcheſterkonzert, 15.35 
Unterhaltungskonzert, 16.20 Muſikfunk für Kinder, 17.45 
Arnold⸗Mendelsſohn Feier, 18.25 Chorkonzert, 21.10 
Offenbach⸗Ballett⸗Suite, 22.35 Tanzmuſik. 

Frankfurt (770 1 z, 390 M. 
7 Haſenkonzert, 10.45 10. Laienmuſik, 12 Militärkonzert, 
14 Stunde der Jugend, 14.55 Oper „Die Perlenfiſcher“, 
17.30 Konzert, 19.30 Bunter Abend, 21.10 Schauſpiel 
„Mittagswende“, 23.15 Tanzmuſik. 

Königswufterhaufen (983,5 kHz, 1635 M.). 
7 bis 18 Uebertragung aus Berlin, 20 Oper „Fürſt Igor“ 

Prag (617 (Hz, 487 M.). 
8 Schallplatten, 9 Geiſtliche Muſik, 10 Sinfoniekonzert, 
12.05 Mittagskonzert, 14.30 Oper „Im Brunnen“ 18 
Deutſche Sendung, 19 Blasmuſik, 19.30 Sarophonfols, 


20.10 Oper „Das Mädel aus Elizonda“, 22.20 unter⸗ 
haltungsmuſik. 


Amerika baut das größte Luftſchiſf der Welt. 
Bild links: Die Luftſchiffhalle der Goodyea: 
Zeppelinwerke in Akron (Ohio), in der da⸗ 
größte Luftſchiff der Welt ſeiner Bollendur:; 
entgegengeht. Bild rechts: Das Rieſen 
gerippe des neuen Fabeltiers der Lüfte i 
ſchon bald fertig, und ein ebenſo gigantiſche 
Schweſternſchiff wird nach der Fertigſtellun 
des „Erſtgeborenen“ in Bau gegeben werde. 


Wien (581 kHz, 517 M.). en 
10.30 Chorvorträge, 11.05 Volkstümliches Konzert, 19.09 
Sinfoniekonzert, 15.05 Nachmittagskonzert, 17.30 Kam⸗ 
mermuſik, 19.40 Unterhaltungskonzert, 20.35 Schauſpie 
„Der ledige Hof“, 23 Abendkonzert. 


Montag, den 10. November. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 2 - 

12.05, 16.45 und 19.25 Schallplatten, 15.50 Franzöſiſche: 
Unterricht, 16.15 Kinderſtunde, 17.45 Leichte Muſik, 18.19 
Verſchiedenes, 19.35 Radioſtimme, 20 Operette „Zigeuner⸗ 
liebe“, 22.15 Schallplatten, 22.35 Nachrichten. 

Warſchau und Krakau. 5 
15.50 Franzöſiſcher Unterricht, 16.15 Kinderſtunde, 17.45 
Konzert, 20.15 Feuilleton „Literatur und Muſik“, 2030 
Operette „Zigeunerliebe“, 23 Tanzmuſik. 

Poſen (896 kHz, 335 M.). N 
13.05 Schallplatten, 17.45 Liedervorträge, 18.15 Mandoli⸗ 
nenkonzert, 19.15 Muſikaliſches Zwiſchenſpiel, 20.30 Ope⸗ 
rette „Zigeunerliebe“. 

Ausland. 

Berlin (716 kz, 418 M.). f 
14 Schallplatten, 15.20 Der neue Tanzſtil, 16.30 Tſchaſ⸗ 
kowftij: Klaviertrio A⸗moll, 17.30 Jugendſtunde, 19.30 
Konzert, 21.15 Was ſendet Deutſchland. a 

Breslau (923 kHz, 325 M.). 

16 Lieder, 16.45 Schallplatten, 19 Abendmuſik, 20.30 
Juan Manen geigt, 21.30 Die Auseinanderſetzung. 

Frankfurt (770 kHz, 390 M.). 

13 Szenen aus R. Wagners Opern, 16 Buntes Konzert, 
20 Kammermuſik, 21 Not der Jugend, 22.30 Lieder zur 
Laute, 23 Tanzmuſik. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 197, 1635 M.). 

10 und 12.30 Schallplatten, 14.30 Kinderſtunde, 15 Ju- 

a gendſtunde, 16.30 Nachmittagskonzert, 20 Leichte Muſik. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 

16.30 Konzert, 17.40 Franzöſiſcher Unterricht, 19.20 Kur 
8 21.30 Konzert des Balalaika-Chors, 22.20 Jazg⸗ 
muſik. 
Wien (581 kz, 517 M.). 
15.20 Konzert, 17 Kinderlieder, 1730 Jugendſtunde, 
19.35 Wiener Volkstypen, 20 und 21 Konzert, 22.30 Un⸗ 
terhaltungsmuſik. 

FFC EEE ET EFT EEE 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Ruda⸗Pabianicka. Sonntag, den 9. d. Mts., kommt die 
dramatiſche Sektion im Parteilokale zuſammen. 5 Uhr nach⸗ 
mittags kommen die Kinder der Kindergruppe. Bitte die 
Rollen von den Vorträgen mitzubringen. 


die Urſachen der Kataſtrophe des „N. 101“ 


In der Sitzung der Unterſuchungskommiſſion über die 
Meer der Kataſtrophe des Luftſchiffes „R 101“ gab es 
eine kleine Senſation. Generalſtaatsanwalt Jotoltt iſt es 
gelungen, ein Blatt aus dem Loggbuch des Maſchinin 
nieurs der „R 101“ aufzutreiben, das von einem Franzose 
gefunden, aber nicht abgeliefert worden war, da er es als 
Andenken behalten wollte. Aus dieſen Aufzeichnungen geht 
hervor, daß der Motor während der verhängnisvollen 
Fahrt normal funktionierte. 

Es wurde feſtgeſtellt, daß während des Probefluges 
eine Gewichtszunahme des Schiffes durch den Regen ein⸗ 
getreten war, ſo daß eine erhebliche Menge Ballaſt abge⸗ 
worfen werden mußte, um das Fahrzeug vor dem Sinken 
zu bewahren. N a 

Eine mikroſkopiſche Unterſuchung der Elevatorenkabel 
hat ergeben, daß dieſe nicht geriſſen ſind, wie man im An⸗ 
fang angenommen hat. 

Uebrigens wurde gerade in London ein aufſehenerre⸗ 
gender Fund gemacht, der mittelbar mit den Arbeiten der 
Unterſuchungskommiſſion zuſammenhängt. In der Oxford⸗ 
ſtraße wurden in einem Rinnſtein dreißig Briefe gefunden. 
Sie enthalten die Korreſpondenz zwiſchen dem Luftfahrt⸗ 
miniſterium und verſchiedenen Firmen über den Brenn⸗ 
ſtoffverbrauch der „R 101“ und eine Erörterung der Ver⸗ 
ſuchsfahrten. Wie dieſe Dokumente aus dem Miniſterium 
verſchwinden konnten, wurde noch nicht aufgeklärt. Auf⸗ 
fallend iſt, daß die Abendblätter in ihren ſpäteren Ausga⸗ 
ben die Nachricht über dieſen Fund unterdrückt haben. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Heike. 
Herausgeber Ludwig Kuk. Druck «Prasa>, Lodz, Petrikauer 101 


22. TE ET RE 


Nr. 307 Lobzer Volkszeitung — Sonnfag, den 9. Novemver 1950, Siam 


Sm 5 GRETAGAÄRBO ae e fr h GRETA GARBU 2 
12 


— —— r ::... . a 
In den Hauptrollen: D er Ru € 6 In den Hau . 
ö ptrollen: 
GRETA GARBO u. Conrad Nagel el 
das ideale Olebespaar. 8 9 9 GRETA GARBO u. Conrad Nag 


das ideale Liebespaar. 


Großes Drama der Sinnlichkeit. — Die Geſchichte 
RE TA GA einer Ehefrau, die ihren Gatten nicht liebt. 
Beginn der vorſtellungen 4 Uhr, der leiten 10,15, Sonnab,, Sonne u. Sefertags RETA 


12 Uhr, der letzten 19.15.— Preife d, Plätze normal, die Frühvorſtellungen ermäßigt. 


13 | Ein 
1 Laſter der Deulſchen 
10 billigen Tage mit Matnenfen ——— 
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fr 1 von 14 N 
dauern aur noch bis Donnerstag, 18 Ferdinand Schramm, Lehrer⸗Emerit 5 | ie; 
den 13, November an, E Preis 3. 1.— a 8 = 
Herr Paſtor Moderſohn ſchreibt im Wochenblatt „Heilig dem! 7 
Versäumen Sie die günstige Einkaufsgelegenheit nicht. „Das Bächlein ift ein Mahnruf, die beuiſche Bene, "Das 
deutſche Volktstum in Polen hochzuhalten. Es iſt „ein Laſter der — 
Wollstoffe, für Mäntel und Kleider, Deutſchen“, jo leicht das deutſche Volkstum aufzugeben“. 
Seiden, Samt, Weisswaren für Aus- 2 u 
. l . 18 Dieſe Schrift kann durch die Berl chaft , “, 
steuer, Gedecke, Tischdecken usw. Petrikauer Straße 80 mb durch bie Bald: ag Ren; € 
zu herabgesetzten Preisen! i 8 Lodz, Gluwnaſtr. 21, bezogen werden. 5 
chen 
— — BE ——— ä — u u — 1 vom 
5 nur ; 
7 Werft verbrauchte Glühbirnen nicht wen! | li 
mun, 
0 N Wir taufhen Sal 
jede durchbrannte oder beſchädigte elektriſche Glühbi f vierte 
bei Zuzahlung bes alben Preſſes derſelen De Ein one nen. Unſerd above Vorg 
unterſchelden ſich in nichts von neuen. 11 5 Dauerhaftigkeit jeder Glühbirne reich 
Wir führen meuzeitige Rihtrelame aus Niessenbeeg in 5 Farben aus nicht laute 
brüchigem Glas „Pyrer“ bei zweijühriger Garantſe aus. Sofortige aer der 
jeglicher Schäden bel Quarzinſtallationen.—Entwürſe u. Koſtenanſchläge auf Ver ale Pun 
{ 66 Fabeit zur Herstellung von Quarzröhren u. Regener g 
2 „REGON von Slühbirnen. Jah 6. Da in und J. Sotmeca0l 515 
— rt 
und as! 
Bruchtranle = Berleüppelungen Leidendr 1 du 
veüche. wie auch allerlei Derteüppelungen dürfen nicht vernach Ai iur 
äffigt werden, ba die Folgen für das menſchliche Leben ſehr gefährlich im ſteht 
ſind. Jeder Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines erwachſenen Men⸗ 
ſchen werden, was meiſtenteils durch den ſich einſtellenden Brand gewr 
und Darmverwicklungen einen tödlichen Ausgang nimmt. N fülle 
Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode beſeitigen 5 und 
rabikal obne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten 5 Tatſ 
Brüche bei Männern, Frauen und Kindern. Für Rüdgreatverteiim: 85 b da 
mungen und gegen ſich bildende Butkel (Hocker) ſpezielle orthopädiſche 0 NE 7 | unte 
Korſetts. Gegen krumme Beine und ſchmerzhafte Blattfühe — ortho⸗ 2 . 
vädiſche Einlagen. Künituche Fühe und Hände. 5 „Albalin“ abb fe Ya 
Belobigungsſchreiben haben ausgeſtellt folgende Univerfitätsprofefforen: Prof. Dr. N. Barontz. 9 . N ch fi 
Prof. Dr. J. Maeifhler, Prof. Dr. B. Klelanowſti u. m. a. ı 3 Lade und Oelfarben Einf 
orthopädiſche Anſtalt, Spez. J. Napaport, Orthopäde aus Lembern „„ Breolit“ nontäustarsen ier 
Lodz, Wulczanſta 10, Front, Parterre, Tel. 22177, empfängt von 9—13 und 15—19, zZ WTW I MNineralfarben 0 En u. 
Achtung: Die Kranken müſſen unbedingt perſönlich erſcheinen. Die Krankenkaſſenmitglieder werden Caſſa elt 
auch empfangen. Alfred Firnis beſte Qualität daru 
5 5 Danlſchreiben. in der Lad: und Sarbwarenbandlune SR 
* | 
A R t und Spezlaliſten für Bruchleiden — z Zt. in Lodz, Wul ka 10 ch N i 
un, ear, Dante 1 hat e de ke ar meter groe segen Sen menen UNE || KOSEL & Co., Lodz wil 
peration, =. 8 7 . e 715 196 9 S e 0 e ent ie 5 2 7 Nane Vrzeſazd Nr. 8, Tel. 11551 Lied 
g nwä 0 y den und fä meinen 7 Nr. 5•62 t 
Berufopfligten Tanulonuem: 8 Dr. Stanislaw Noth, Aelteſter Schulrat des Kuratoriums in Lwow 5 u USZA F Tatſ 
— — A 206 NAWROT za len? 
nn — — | rer op ; | Die 
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2 treid 
— Bela 
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Lodz, Aleje Kosciuszli 48/47, Tel. 19794 ..“ == K 7 9 15 A N = m 
empfiehlt ſich zur = 7 3 Ben 
Ausführung jeglicher Banlopsrationen = aüchenöſen = em scnektler fe 
1 8 8 \ üchenöfen . GLÖWNA 17 =# be 
zu günftigen Bedingungen ; empfiehlt = - = . 
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7 Ein älterer 2 A ben 
= Gperlonten in Zloth und Dollar Ger Arbeit 3 
= mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tageszinfen. ſucht Stellung als Portier, findet elne ge- Striderin % Sweater nt 
7 i Bra a ee e ee Cho] Gar Nude na 400 
er. reſſe zu erfahren | au hlittenmaſchine in Neu⸗Cholny, e Rudz 
FE EN in der Exp. ds. Blattes. Palacowa 7, beim Wirt. Or 
ENT un abi 
Eſchiſpieltheater die letzten 2 Tage! — 9 — rohes dobhelbronramm! — 2 — die letzten 2 Ne 5 Kur; 
- 20 66 * * — * v * 2 g * 
Das größte Opfer der Frau“ Die eheimniſſe der jungfräulichen Wildni = 
PR7ED Mächtiges 8 aus Bei a ber a 1. ft. Derrh Erſtklaſſiger Reiſeſilm. 4 0 9 
mu daun Maren? dec ‚ Nühftes Programm: „ Nächte in der Wüſte u 
Sonntag, den 9. November, um 11 Uhr vorm.: Morgenvorſtellung für Kinder u. Jugend: Die Geheimniſſe der jun; ichen Wildnis nine 
ö 5 Preiſe: Kinder 20 Gr., Erwachſene 50 Gr. 2 ar 
. Orcheſter: Leitung A. Czudnowſki. — Preiſe: 1.25 Zl., 90 Gr. u. 60 Gr. — Beginn 4 Uhr, Sonn u. Feiertags 2 Uhr, lezte Vorſtellung 10 Nen 
ZEENOMSKIEGO 74/76 Vergünſtigungsbilletts Sonnab., Sonn u. Feiertags ungültig. — Zufahrt: 5, 6, 8, 9 u. 16 Ele 


